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Deutschland und Marokko.
Das plötzliche Auftauchen des deutschen Ka-

nonenbootes »Panther« in dem marokkanischen
Hafen Agadir hat in allen europäischen Haupt-
ftädten und wohl noch mehr in allen großen
Zeitungen eine leidenschaftliche Debatte über die
Frage hervorgerufen, ob Deutschland mit dieser
sntsendung eines Kriegsschiffes nach Marrokko
den ersten Schritt zu seiner Einmischung in die
marokkanischen Wirren bekundet habe. Die Er:
örterungen darüber sind gerade ungeheuerlich.
Ganze lange Spalten sind der Angelegenheit zu-
mal in den französischen, englischen unb russischen
Zeitungen gewidmet, und man hört mit wunder-
barem Nachdrucke die Ausrufe, als wenn ein
Blitz aus heiterem Himmel in die politische Welt
heruiedergefahren wäre und die Entsendung des
deutschen Kriegsschisfes nach Marokko eine ernste
Lage, ja einen Konfliktfall zwischen Deutschland
und Frankreich gescbaffen habe. Diese ganze
Angelegenheit �nbet aber eine Viel einfachere
Aufklärung dadurch, daß deutsche Firmen und
deutsche Kaufleute in Marokko wegen der großen
Gärung in diesem Lande bei der Kaiserlich deutschen
Regierung um Schub um ihr Leben unb Eigen-
tum gebeten haben, und da nun die deutschen
Kriegsschisfe doch einmal dazu da sind, um das
Leben und Eigentum der Deutschen im Auslande
und zumal in den überseeischen Ländern schützen
zu helfen, so war es ganz natürlich, das Deutschs
sland ein Kriegsschiff-nach Marokko» geschickt hat.»
Sa es nur ein Kanonenboot mit 125 Mann
Besatzung ist, so wird man auch materiell zu-
geben müssen, daß Deutschland an der marokka-
nischen Küste keine große Macht entfaltet hat,
und jedenfalls mit Hilfe dieses Kanonenbootes
sich nicht die marokkanischen Wirren einmischen
will. Natürlich hat die Entsendung dieses deutschen
Kriegsschiffes nach Marokko auch noch die Be-
deutung, daß Deutschland seine Jnteressen in
Marokko nicht an dem wilden Spiele einer Re-
volution oder einer Anektierurg Marokkos durch
Frankreich und Spanien preisgeben will. Die
deutsche Regierung hat ja auch durch eine Mit-
teilung an die elf Staaten, welche den Algecirass
vertrag unterschrieben haben, über die Ursache

goem einziges Gut.
Roman von B.  Korona.

 9. üortfehung.!
Nachdem! verboten.
,,Seltsame Verhältnisse, die Du mir da ent-

hüllst«, sagte der Freiherr nachdenklich. »So
ist Dir die Dombrowsky wohl entschiedene Ab-neigung ?« � .

»Das könnte ich nicht behaupten. Sie tat
viel für mich; obschon selbst keine Reichtümer
besißend, ließ sie es sich angelegen sein, mir, so-
weit als möglich, jeden Wunsch zu erfüllen.
Du weißt, wir find nicht vermögend, sie mußte
also oft aus ihrer Kasse schöpfen und bestand
dennoch darauf, daß ich stets nach der neuesten
Mode gekleidet ging. Jch genoß den Unterricht
der berühmtesten Lehrer und weiß, daß die Ein-
künfte der Mutter nicht hinreichten, um diese
Auslagen zu decken. Tante Alexandra ist stolz
auf mich. Sie will, daß man mich schön finde
und meine Kenntnisse und Geschicklichkeit bewundere.
Jhr habe ich es daher zu verdanken, wenn ich
leidlich male nnd gut singe. Auch meiner
Leidenschaft für den Sport wehrte sie keines-
wegs, und darf mich wohl eine gewandte und
mutige Reiterin nennen-«

,,Und trotzdem sie Dir, wenigstens nach die-
ser Richtung hin, wohlwollende Gesinnung be-
zeugt ist sie immer schroff und unfreundlich ge-
gen Dich.«

»Nicht immer. Zuweilen weicht ihre ge-
wöhnliche Kälte einer jäh aufwallenden Zärt-
lichkeit. Doch was soll mir das? Dadurch
wird die Kluft- die fie geflissentlich zwischen
mir und der Mutter ausgerissen hat und stets
zu erweitern bestrebt ist, nicht überbrüclt. Für
eine so selbstsüchtige thrannisehe Liebe weiß ich
ihr- wenig Dank. Jch ziehe es vor, wenn iie
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für den Reliq-

des Entfendens eines Kriegsschiffes in den Hafen
Agadir keinen Zweifel gelassen, und es ist des-
halb im Ernste gar kein Grund für eine große
gewaltige Erregung vorhanden. Natürlich werden
die Erörterungen über diesen angeblichen Zwischen-
fal1 in der marokkanischen Frage in der fran-
zösischen und englischen Presse mit großer Leiden-
sehastlichkeit fortgefeßt. Einige Zeitungen in
in London und Paris werfen der deutschen Po-
kitik sogar vor, daß sie den Algecirasvertrag
durch die Entsendung eines Kriegsfchiffes zer-
rissen habe. Das ist natürlicherweise eine un-
verschämte und lügenhafte Behauptung, denn man
kann zugleich in der angesehenen Zeitschrift ,,Dailh
New» in der Beurteilung des Zwischenfalles
lesen, daß weder Deutschland noch Spanien durch
ihr Vorgehen den Algecirasvertrag verletzt
und die übrigen Großmächte dadurch vor
den Kopf gestoßen habe. Vor allen Dingen
hätte sieh Frankreich vorher mit allen Groß-
machten unb zumal auch mit Deutschland über
seine Expedition nach Fez verständigen müssen.
Man kann daher auch sagen, daß das Vorgehen
Frankreichs in Marokko die eigentliche Gefahr
geschaffen hat, und daß die Entsendung eines
deutschen Kriegsschisfes nach dem Hasen von Aga-
dir nur eine Folge der ernsten Lage in Marokko
tst. Jn Paris rechnet man sogar mit der Auf-
teilung Marokkos an Frankreich, Spanien und
Deutschland, und meint, daß, wenn sich Deutsch-
land den Hasen von Adagier und das umgebende
sLand sichern wolle, dann Deutschland einen sehr
guten Griff getan habe, da der Hafeuvou Agadir
ein reiches Hinterland habe. Es ist aber auch
eine Tatsache, daß in dem Lande Süß, welches
hinter Agadir liegt, die wildesten Bewohner
Marokkos wohnen und daß von ihnen gerade
für die Fremden in Agadir eine große Gefahr
droht, denn die dort lebenden marotkanischen
Stämme haben noch niemals die Oberherrschaft
des Sultans von Marokko anerkannt, unb wenn
dort die deutsche Regierung für den Schuß der
deutschen Kaufleute sorgt, so erscheint die Ent-Mdung des Kriegsschiffes nach Agadir sehr am

use.

sich herb und feindseelig zeigt, dann kann ich
wenigstens meinen Trotz dem ihren entgegensetzen.«

So sprechend, hatte Constanze sich erhoben.
Jhr Blick schweifte noch einmal bureh den ma-
gischen Raum. »Ich werde oft, sehr oft herkom-
men«, wiederholte sie, in den Park hinaus-
schreitend. Schweigend gingen sie nebeneinander
her. Was er soeben gehört hatte, beschäftigte
den Freiherrn lebhaft. Er liebte es, möglichst
klar zu sehen, und hier bestand offenbar ein
seltsames, schwer zu enträtselndes Geheimnis.

»Du nanntest Dich vorhin eine gewandte
und mutige Reiterin. Willst Du mich zuweilen
auf meinen Morgenritten begleiten?� fragte er
endlich.

,,O, gewiß! Durch die herrlichen Wälder zu
sprengen, anstatt auf der staubigen Landstraße
zu bleiben, das stelIe ich mir entzückend vor."

»So will ich Dir ein Pferd besorgen, wie
es für eine Dame paßt.«

»Das heißt: eins, das so sanft und gedul-
dig wie ein Lämmchen dahin trottet.«

,,Davon will ich nichts wissen! Jch hasse
alles Zahme unb Schläfriger! Als Herrin
muß ich mich fühlen! Den Widerstand eines
stolzen, feurigen Geschöpfes brechen, es zum
Gehorsam zwingen, während es sich zornig auf-
bäumt unter der zügelnden Hand, das ist wahre
Luft! Soll ich Dich begleiten, dann mußt
Du mir gestatten, eines von Deinen eigenen
Pferden zu besteigen.«

»Sie sind ace ziemlich wild.«
»Desto besser! So will ich es! Jch ver-

gegenwärtige mir fett Mon die behenden Flüstern,
die fliegende Mähne, das ungeduldige stampfen
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Das deutsche Vorgehen und der Vertrag von
A! eures.

Die Kommentare, die die Entsendung des
deutschen Kanonenbootes ,,Panther« nach Agadir
in der französischen Presse hervorgerufen hat,
zeigen, daß der Reichskanzler mit diesem erfreu-
lichen Schritt, der wohl im Auslande ebenso
wie im Jnlande überrascheud gewirkt bat, das
Richtige getroffen hat. Wir halten diesen Schritt,
als Zeichen, daß die deutsche Politik noch Kraft
hat, sich zu regen und zu rühren und für die
deutschen Jnteressen da einzutreten, wo sie be-
droht sind, auch dann für sehr erfreulich, wenn
nichts anderes mit ihm bezweckt und erreicht
wird, als die Sicherung der deutschen Jnteressen
im Susgebiet.  Sus ist der Name des Hinter-
landes von Adagir.!

Die Mitteilung der deutschen Regierung an
die Mächte über die Entsendung des ,,Panther«
nach Agadir lautete nach der ,,Norddeutschen
Allgemeinen Zeitung wie folgt:«

Deutsche Firmen, die im Süden Marokkos
und besonders in Agadir unb Umgegend tätig
sind, sind über eine gewisse Gärung unter den
dortigen Stämmen beunruhigt, die durch die
letzten Ereignisse in anderen Teilen des Lan-
des hervorgerufen zu sein scheint. Diese Firmen
haben sich an die Kaiserliche Regierung mit
der Bitte um Schuh für Leben und Eigentum
gewandt. Auf ihre Bitte hat die Regierung
beschlossen, ein Kriegsschiff nach dem Hafen
von Agadir zu entsenden, um nötigenfalls den
deutschen Untertanen und Schutzgenossem wie
auch den beträchtlichen deutschen Jnteressen
in jenen Gegenden Hilfe und Schuß zu ge-
währen. Sobald Ruhe und Ordnung in
Marokko wiedirgekehrt sein werden, soll das
mit dieser Aufgabe des Schutzes betraute Schiff
den Hafen von Agadir verlassen.
Diese amtliche Erklärung läßt klar erkennen,

daß Deutschland mit der Entsendung des ,,Pan-
ther« nach Agadir die Sicherung bedrohter
deutscher Jnteressen bezweckt, ein Vergehen, das
ebenso berechtigt wie selbstverständlichist. Aber
darüber hinaus kann das Vorgehen Deutschlands
eine andere, viel weittragende-re Bedeutung haben.

der feinen Hufe und endlich das pseilsehnelle
Dahinrasen über moosigen Grund, zwischen

Gewiß list die Entsendung eines kleinen kriege:

himmelanftrebenben Bergen und starren, zackigen
Felsenhöhen. Prisca soll mir mein Rettkleid
bereit legen. Du bist doch einverstanden.«

»Vorausgesetzt, daß sich Deine Mutter nicht
ängstigt.«

,,O nein. Sie überläßt ja alles, was mich
anbelangt, Tante Alex.1ndra, und diese beschränkt
meine Freiheit nicht. Wie ich Dir bereits sagte,
besteht sie nur in einem Punkte ftarrsinnig auf
ihrem Willen.«

Der Freiherr hatte seine Nichte in das
Haus zurück geleitet. Jn dem kleineren der
beiden Speisezimmer wurde das Abendessen auf-
getragen, zu welchem wider Erwarten Frau
von Arnheim erschien. Wie früher, so verhielt
sie sich auch fest fehr schweigsam unb Gisberts
Versuche, sie in das Gespräch zu ziehen, blieben
ziemlich erfolglos. Es schien, als wäre sie ver-
stimmt oder von irgend etwas unangenehm be-
rührt; daraus ließ auch ihr eigentümlich ge-
svannter, befangener Gesichtsausdruck schließen.
Sie sprach nur, wenn sie entschieden dazu an-
geregt wurde, unb dann langsam und leise.

»Es ist ja gütig von Dir, um Constanzes
willen einen regen Verkehr anbahnen und Gäste
nach Hohenfels laden zu wollen«, erwiderte sie
aus eine Aeußerung des Freiherrn, »aber ich
habe fo lange in firenger Zurückgezogenheit ge-
lebt, daß ich mich nicht entschließen kann, wieder
in die Welt zu treten. Alle diese Gespräche
kommen mir schal und nichtig vor, diese Sucht,
zu glänzen, diese immerwährende Jagd nach
Zerstreuungen und Genüssen finde ich beklagens-
wert das ganze Treiben sündhaft. Es
widert mich an. Als Dame des Hauses zu reprä-
sentieren, würde mir durchaus unmöglich ssein.«

,,Dessen bedarf es sa auch gar erseht, liebe
Olga,« sagte Fräulein Dombrowskh trocken.
»Warum regft Du Dich überhaupt auf? Bin
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schiffes nach einem morokkanischen Hafen keine
Machtentwickelung aber sie ist immerhin eine
bemerkenswerte Demonstration �- eine Deman-
stration gegenüber den Gelüsten Frankreichs, sich
auf Kosten anderer Mächte in Nordafrika aus-
zubreiten unb die wirtschaftlichen und politischen
Interessen Deutschlands zu beeinträchtigen. Die
Entsendung eines Kriegsschiffes nach dem Hafen
Agadir hat also weiterhin die Bedeutung einer
Mahnung an Frankreich, die etwa folgendes
besagt: Jhr in Paris habt gemeint, über Deutsch-
land zur Tagesordnung übergehen zu können,
unb Jhr habt deshalb mit uns keinerlei Ver-
handlungen über die Verteilung der Interessen«
sphären gepflogen. Das Auftauchen des deut-
schen Kriegsschiffes vor dem südmarokkanischen
Hafen soll Euch zeigen, auf was wir Wert legen.
Achtet auf diesen Fingerzeig, holt das Versäumte
nach und sucht, jetzt endlich die marokkanischen
Schwierigkeiten durch gütliche Vereinbarung mit
uns aus der Welt zu schaffen! � Das find die
Mahnungen, die unverkennbar in der Entsendung
des »Panther« liegen und die hoffentlich in
Paris richtig verstanden werden.

Wenn in der französischen Presse die Be-
hauptung aufgestellt wird, daß jüngste Vorgehen
Deutschlands sei eine Verletzung des Vertrages
von Algeciras, so ist diese Behauptung völlig
irrig. Wenn jemand den Vertrag von Algeciras
verlegt hat, so war es, wie wir schon früher
immer betonten, Frankreich durch seine umfassens
den militärischen Unternehmungen auf marokkas
nischem Boden. Frankreich kann sich also seht
am wenigsten beklagen, wenn Spanien unb nach
ihm Deutschland ebenfalls mit tatkräftiger Hand
in die marokkanischen Wirken eingreifen. Was
besagt denn eigentlich das Abkommen von Alge-
ciras aus dem April 1906?: es bezog sich auf
die Regelung des Polizei- und Zollwesens, der
Staatsbank unb ber öffentlichen Arbeiten in
Marokko. Bezüglich des Polizeiwesens wurde
vereinbart, daß in den Häfen Tetuan und Larrasch
spanische Jnftruktorem in den Häfen Rabath,
Mogador und Saft französische Jnsiruktoren die
Einrichtung einer ordnungsgemäßen, aus Ein-
geborenen bestehenden Polizei in die Wege leiten
sollten. Jn den Häfen Tanger und Easablanca

ich nicht da, um Dich zu vertreten? Laß das
Kind die Freuden der Jugend genießen. Du
wirst dadurch nicht in der Dir unentbehrlichen
Ruhe gestört werben.�

»Es ist mein Wunsch, daß Du ganz nach
Deinen Gewohnheiten lebst,« beeilte sich Gisbert
zu versichern. »Die Fremdenzimmer, welche
über den von Dir bewohnten Gemächern liegen,
brauchen nicht benutzt zu Its-erben; wir haben
auch so Raum genug. Willst Du Dich juns
zugesellen, so werden wir Dein Erscheinen mit
Freuden begrüßen, ziehst Du es vor, allein zu
bleiben, so sollst Du von läsiigem Zureden ver-
schon sein. Jn dem waldigen Teil des Parkes
findest Du manch einsames, lauschiges Bläschen,
wo Du auch in ben heißesten Tagen erquickende
Frische genießen kannst, nicht minder find der
Pavillon und die Orangerie angenehme Aufent-
haitsorte, die viel des Schönen und Scheus-
würdigen bieten.�

»Ach es ist zauberisch da !« rief Gen:
sianze. »Denke Dir das Reizendstn was die
Kunst zu schaffen vermag, und Du bist noch
sehr weit von der Wirklichkeit entfernt.�

Frau von Arnheim wandte den Kopf unb
blickte nach den Mtnarets hinüber.

»Der Bau Meint nach dem Muster einer
Moschee ausgeführt,« sagte sie mit einem schlep-
penden Tone.

»Ganz richtig«, erwiderte der Freiherr.
»Jch selbst entwarf die Zeichnung, feste mich
mit einem berühmten Architekten in Verbindung
und hatte die Freude, eine trefsliche, getreue
Nachbildung des in Konstantinopel stehenden
Originals hier vorzufindem Mißfällt Dir
meine Jdee T«

»Ich bedauere nur, daß die Kunst gerade
dazu dienen mußte, das Symbol des Unglau-



soll das Polizeiwesen von Spanien und Frank-
reich gemeinsam geregelt werden. Schon hieraus
geht hervor, daß der Hafen Agadier zu diesen,
dem französilchen oder spanischen Polizeimandat
vorbehaltenen Häfen nicht gehört und von der
Algeciras-Akte gar nicht betroffen wird.

Frankreich und die Großmächtr.
Man schreibt aus Berlin vom 3. Juli:
Von der Antwort der französischen Regierung

auf die Mitteilung des deutschen Botfchafters
v. Schoen wird es indes abhängen, ob eine
ruhige Behandlung und Entwickelung der Marokko-
Sache eintritt. Wenn eine einflußreiche Stimme
in Paris fest von einer �brutalen Jnitiative
Deutschlands« redet undzaussprichu ,,Auf unserer
Seite ist das Recht und wir stehen nicht allein
in der Welt«, so liegt eine starke Verkennung
der Tatsachen vor. Soweit man die Ansichten
aus den verschiedensten Staaten über den deut-
schen Schritt in Marokko vernimmt, wird er
nicht als eine unbereehtigte Handlungsweise und
als ein feindlicher Akt gegen Frankreich aufge-
faßt, da jeder Nation das Recht zusteht und die
Pflicht obliegt, ihre Angehörigen zu fchützem
Auch mit dem Anrufe anderer Mächte zur Un-
terstützung Frankreichs wird man in Paris wenig
erreichen, denn hierzu ist gemäß der deutschen
Erklärung keinerlei Veranlassung gegeben.

Dem Eingreifen Deutschlands zugunsten feiner
bedrohten- Jntereffen ist ein Gedankenaustaufch
zwischen mehreren Großmächten vorausgegangen,
die die Algeeiras-Akte Unterzeichneten. Es herrschte
völliges Einvernehmen darüber, daß ein Bruch
des Vertrages auf Billigung nicht zu rechnen
habe. Man erwartet in London, Washington
und Petersburg nicht weniger als in Wien und
Rom, daß die Franzosen und Spanier das
marokkanifche Gebiet demnäcbst wieder räumen.
Von England hat die französilche Politik, soweit
sie auf dauernde Befetzung Marokkos abzielen
sollte, nicht einmal diplomatische Unterstützung
zu erwarten. Jn Oesterreich, in Jtalien, selbst
in Rußland mißbilligt man schon längst, daß
die Franzosen sich in Marokko festzusetzen suchen·
Nirgends besteht der Glaube, daß Frankreich
so bedeutende Truppenmengen und so große Geld-
mittel lediglich zu den angegebenen Zwecken des
Schutzes der Europäer aufwendet, und daher
mißtraut man dem französischen Vorgehen. So
sieht man es keineswegs ungern, daß Deutsch-
land vorangeht, die Lage zu klären. Frankreich
hat also kaum Aussicht, bei einem etwaigen
iderspruch gegen die deutschen Maßnahmen
irgendwo tatkräftige Hilfe zu finden.

Die Unklarheit, um nicht zu sagen Unwahr-
haftigkeit, der sranzösischen Politik beginnt sich
allmählich zu rächen. Man wird in Paris schon
heute einsehen, daß jede Hoffnung auf einen be-
waffneten Beistand trügerisch ist. Die Entschei-
dung über Marokko würde nicht im Hafen von
Agadir fallen, sondern auf dem Festlande Euro-
pas. Einer solchen Auseinanderfetzung sähe
Deutschland mit unbedingtem Vertrauen auf seine
Heeresmaeht entgegen. Frankreich kann den
Kampf gegen Deutschland nicht allein wagen,
und es vermöchte nur mit der Möglichkeit eines
Erfolges zu rechnen, wenn es durch starke Bun-
desgenossen unterstützt würde. Durch seine falsche
Politik hat man sich in Paris um die Gunst
Europas gebracht. Delcasse hat seine Partie
abermals verspielt. Frankreich muß in feiner
bens hier zu errichten. Dieser Halbmond aus
der Kuppel paßt schlecht zu dem frommen Glok-
kengeleute, das vom Dorf herüberiönt.«

,,Aber, beste Olga, Du entwickelst Anschau-
ungen, die mir ganz neu sind i« rief Gisbert,
unangenehm überrascht. ,,Von Deinem Stand-
punkt aus betrachtet, müßte es auch also un-
recht fein, eine Statue der Venus zu besitzen
oder den Salon mit Gemälden zu schmücken,
welche Szenen aus der Mpthologie darstellen«

»Ja meinem Zimmer wirst Du auch nichts
dergleichen finden. Auf die Gefahr  hin, miß
in Deinen Augen lächerlich zu machen, kann
Dir nicht verhehlen, daß ich in dieser Hinsicht
streng denke«

»Ich bin ebenfalls weit entfernt, ein Gottes-
leugner zu sein; wie aber die Form dieses
Pavillons, der doch nur dazu bestimmt ist, den
Park zu zieren und meine Sammlungen aufzuneh-
men, Dein religiöses Gefühl verlesen kann, ist
mir unverständlich«

»Ich sehe allerdings, daß wir uns nicht ver«
stehen,« sagte Frau von Arnheim, auf deren
Wangen wieder die kreisrunden roten Flecke
erschienen, aber schon nach wenigen Augenblicken
schwanden, um einer auffallenden Buisse Piqtz
zu machen. Die Gefichtszüge erschienen fett
merkwürdig verfallen.

,,J dächte, wir ließen den Meinungsaus-
tausch über dieses Thema fallen," mifßte fiß
Fräulein von Dombrowskh ein. »Das sind
Ansichten, über die zu streiten ganz zwecklos
wäre. Jeder muß da nach feinem eigenen Ge-
fühle handeln, ohne der Anfchauungsweise anderer
die Berechtigung absprechen zu wollen. Es ist
übrigens sehr spät geworden, und wenn Du
nichts dagegen einzuwenden hast, so schlage ich
vor, daß wir uns zurüekziehem Jch habe mit
qmm alle Koffer ausgepackt und hin müde.«

Note an Deutschland einlenken, denn es steht
tatsächlich allein.

Aeuszerungett der englischen Presse.
London, 3. Juli. Zu dem Vorgehen Deutsch-

lands in Marokko bemerken die ,,Times«, der
Schritt Deutschlands brauche keine ernsthafte
Lage zu fßaffen. wenn die Berliner Erklärungen
des deutschen Botschafters Freiherrn v. Schoen
und die Erklärungen der ,,Norddeutschen Allge-
meinen Zeitung« als vollständig und korrekt
gelten dürften. -�,,Dailh Neues« sagen: Weder
Deutschland noch Spanien habe die Algeciras-
akte zerrissen, sondern Frankreich durch die Be-
setzung von Fes. Niemand kann Deutschland
vorwerfen, daß es diesmal überfiürzt gehandelt
hat, da die spanische Aktion vor Wochen und
die französische vor Monaten rorausgegangen
ist. -� »Dailh Graphic« macht Frankreich den
Vorwurf, daß es sich nicht mit Deutschland ver-
ftändigt habe, bevor es feinen Zug nach �es
unternahm. �� Die ministerielle ,,Westminster
Gazette« schreibt: Die Sendung des ,,Panther«
nach Agadir bedeutet, daß Deutschland einen
Anspruch für alle Fälle anmeldet, welche sich
aus dem Vorgehen Frankreichs und Spaniens
ergehen mögen. Wir müssen uns erinnern, daß
Deutschland alles Recht dazu hat, wenn die
Algecirasakte nicht in ihrer Gesamtheit erhalten
bleibt. Die englische Politik sollte versuchen,
soweit möglich, alle Mächte zur Algecirasakte
zurückzubringen, mindestens so lange, bis die
Ereignisse für eine Neuregelung reif geworden
sind. Wenn Fes geräumt sei, werde Deutschland
schwerlich das Kanonenboot in Agadir lassen.
Wir haben die Gründe Frankreichs für die
Expedition nach Fes akzeptiert. Aber die diplo-
matische Unterstützung, die wir Frankreich zu
gewähren verpflichtet sind, bedeutet, wie die
französilche Regierung weiß, keine Unterstützung
bei Operationen, die außerhalb oder im Wider-
spruch mit der Algicirasakte stehen. Wir sind
nicht verpflichtet, eine Macht in der dauernden
Dkkupation eines Teils des Landes zu unter«
�lmen. Ueber kurz oder lang wird zwischen den
Mächten eine dauerndere Verständigung not-
wendig fein, als es die Algericasakte ist.

Agadir.
Agadir, der füdlichite Hafen an der Küste

von Marokko, hat eine uralte Vergangenheit
und, wie wir annehmen dürfen, eine nicht un-
bedeutende Zukunft. Der Ursprung der Stadt
geht auf eine feste Burg zurück, die ein Portu-
giefe erbaute, um den Seefahrern, die an dieser
Küste wegen ihres Fifchreichtums sich aufhielten,
eine Zuflucht zu gewähren. Er nannte die Burg
und das fiß allmählich darum bildende Oertchen
Santa Cruz. Durch Kauf ging dann Santa
Cruz in den Besitz des Königs von Portugal
über, bis es 1536 von den Marokkanern erobert
wurde. Agadir, wie es nun genannt wurde,
entwickelte sich zu einem bedeutenden Hafenplatg
da es an der Mündung eines der größten Ströme
des Landes, des Sus, gelegen ist und der natür-
liche Hafenort für die an Naturvrodukten reiche
Provinz Sus und die dahinter gelegenen Wüsten-
provinzen war. Aber 1760 fand feine Blüte
ein jähes Ende. Die Provinz Sus empörte
fiß damals gegen den Sultan Sibi STtohammeD
Ben Abdalla, und die Rache, die der Herrscher
an den ungetreuen Untertanen nahm, war grau,
sam und schrecklich, wie es auch jetzt noch bei

Damit erhob sie sich, und die übrigen kamen
ihrem Beispiele nach. Das entfchlossene Wesen
des alten Fräuleins ließ allerdings keinen
Zweifel darüber walten, daß sie gewohnt war,
ihre Anordnungenbefolgt zu sehen.

,,Gute Nacht, Onkel! Wenn der Tau noch
auf den Gräsern flimmert, werde ich schon be-
reit fein zu meinem Morgenritt i« rief Eonfianze.

,,Vertraust Du mir Deine Tochter auf
mehrere Stunden an i?" wandte sich der Frei-
herr an feine Eoufine

Sie ließ nervös die- Kette, an weißer das
ich goldene Kreuz hing, durch ihre fchlanken, weißen

Finger gleiten, murmelte einige unverständliche
Worte und warf einen fragenden, unsicheren
Blick auf Alexandrm Diese nickte und nun erst
äußerte Frau von Arnheim zuftimmend. Sie
schien wirklich in mancher Hinsicht ganz unselbst-
ständig zu fein und ihre Entscheidungen von
dem Willen der Dombrowsky abhängig zu maßen.

4.Kapitel.
Es war noch früh am Tage, als Eonstanze

schon in einem Reitkleid von feinem blauen
Tuch vor dem Spiegel stand und den Hut mit
einer langwallenden weißen Feder auf das dunkle
Haupt drückte. Jennp, die Kammerjungfer,
welche Gisbert, als die Ankunft der Damen
angekündigt war, aus G . . . . . kommen ließ,
reichte ihr eben die zierliche Gerte dar, während
Prisca auf einem niederen Schemel kauernd,
mit vor Bewunderung leuchtenden Blicken zu
ihrer jungen Herrin aussah. Sie wohnte stets
der Toilette derselben bei. Es war das eine
Gewohnheit, von der sie nicht lassen konnte,
ebensowenig wie davon, daß sie zuweilen in ihrer
Begeisterung, ohne es selbst zu wissen, das ver-
trauliche »Du« wieder gebraucht» mit dem sie
dereinst das Kind anreden durfte. Speis. folgt.!

den marokkanischen Herrfchern üblich ist. Er
zerstörte Agadir, den Herd des Anfruhrs, sperrte
den Hafen und vernichtete auch jede Hoffnung
für die Zukunft, indem er etwa 150 Kilometer
nördlich auf den Ruinen einer kleinen portugie-
sischen Niederlassung eine neue Stadt gründete,
Magador, wohin auch die Bewohner von Agadir
übergeführt wurden. Seitdem war Agadir dem
europäifchen Handel fast völlig unzugänglich,
während Mogador aus feinem Niedergang den
Grund für sein mächtiges Aufblühen zog. Die
alte Feste verödete, und in ihren heutigen, noch
von einstiger Kraft und Größe erzählenden
Mauern wohnen kaum mehr als taufenb Ein-
wohner, die größtenteils von Fischerei leben.
Aber ein Umschwung dürfte nahe fein, und viel«
leicht wird Agadir wieder das Glück lächeln,
das es dereinst zur blühenden Hafenstadt machte.
Keiner der acht marokkanifchen Küstenplätzg die
fest hauptsächlich dem europäifchen Handel dienen,
verfügt nämlich über einen so vorzüglichen Hafen
wie Agadir. Schon 1887 erklärte ein so ge-
nauer Kenner Marokkos wie der frühere Kon-
sulatsfekretär Viktor J. Horowiy daß Agadir
bestimmt fein dürfte, »in nicht zu ferner Zeit
wieder ein hervorragender Platz zu werden,
jedenfalls aber eine politische Rolle zu spielen-«
Die Stadt be�et, wie gesagt, den besten Hafen
Marokkos, der geräumig tief und gut geschützt
ist. Als der äußerste füdlicheHafenort des Lan«
des ist sie viel besser als Mogador geeignet, das
Handelszentrum für das ganze Hinterland zu
bieten. Die Umgebung der Stadt ist zwar ge-
birgig, aber sehr fruchtbar; der bedeutendste
Stamm in seiner Nähe sind die berberischen

Ait-Bnmara. 
Aeufsere und innere Politik.

Der »Vorwärts« ficht fich genötigt, festzu-
stellen: »Die bürgerliche Presse nimmt mit weni-
gen Ausnahmen das Vorgehen der deutschen
Regierung in Marokko mit großer Genugtuung
auf." Diese Feststellung ist zutreffend, denn auch
linksliberale Blätter, die sich sonst in fßarfer
Opposition zur Regierung befinden, sind mit der
Entsendung des ,,Panthers« nach Marokko voll-
ständig einverstanden. Sd erklärt die ,,Vofsische
Zeitung-«, daß das Vorgehen der Regierung den
Eindruck zielbewußter Energie mache. Eine
Tat am rechten Ort und zur rechten Zeit mache
eine Menge Worte überflüssig . . . sie fei ge-
eignet, eine friedliche Klärung der Verhältnisse
zu fördern und zu beschleunigen . . . . Den
Schritt Deutschlands als Unfreundlichkeit gegen
Frankreich, geschweige denn als Herausforderung
zu deuten, liege nicht der mindeste Anlaß vor.

Auch linksliberale Blätter in der Provinz
geben ihrer Genugtuung Ausdruck oder sie finden
zum mindesten das Vorgehen der deutschen Re-
gierung durchaus selbstverständlich So schreibt
die freisinnige ,,Qfifee·Zeitnng« in Stettin, daß
die Zustände in Marokko die Sorge der deutschen
Regierung um die Sicherheit bes Lebens der
Deutschen und der deutschen Schutzgenossen durch-
aus begreiflich machten. Der »Hannoversche
Anzeiger«, der zwar kein ausgesprochenes fort-
fchrittliches Parteiblatt ist, aber in der inneren
Politik sehr weit links steht und einer der ent-
fchiedensten Gegner des schwarz-blauen Blocks ist,
schreibt in noch viel schärferer Weise: ,,Alles
auf der Erde muß einmal enden, auch die sprich-
wörtliche Lammsgeduld des braven deutschen
Michels. Lange, viel zu lange hatte sie vorge-
halten, hatte sie still und ergeben getragen, daß
sich die Franzosen entgegen dem klaren Wort-
laut und Sinn der Algecirasakte in Marokko
festfetztem . .«

Angesichts dieser Haltung linksstehender Blät-
ter wird es ohne weiteres klar, weiß ein Unsinn
es ist, wenn der »Vorwärts« die Entsendung
des «Panthers« nach Marokkos so zu deuten
fußt, als foiIte bas beutfße Volk »in eine kopf-
lose chauvinistische Begeisterung hineingejagt«
werden, und als sollte »das Spiel der Hotten-
tottenwahlen sich wiederholen inzweiter und ver-
stärkter Auflage«. Läge diese Absicht vor, oder
wäre sie auch nur im entfernteften zu vermuten,
so würden Blätter wie die ,,V»ossische Zeitung«,
die ,,Oflsee-Zeitung« oder der ,,Hannoverfche
Anzeiger« sicherlich ebenso Front gegen die Re-
gierung maßen, wie der »Vorwärts«, denn diese
Blätter sehnen die Wahlen herbei, um der
konservatiwklerikalen Mehrheit möglichst rasch
ein Ende zu bereiten.

Von Algeeiras nach Agadir.
Jn der gesamten ernsten Presse des Jns und

Auslandes trifft man auf eine ruhige Auffassung
der durch das deutsche Eingreifen in Marokko
geschaffenen Sachlage. Wenn auch einige fran-
zöfische Blätter den Versuch maßen, das Vor-
gehen Deutschlands aufzubaufchen und ihm einen
friedensfeindlichen Sinn unterzuschieben, so kann
man demgegenüber mit Genugtuung feststellen,
daß die Pariser und Londoner Presse bisher in
ihrer Mehrheit einen vernünftigen Ton zu
wahren fußt. Die Antwortnote Frankreichs ist
Ende dieser Woche zu erwarten, und die etwa-
igen Verhandlungen zwischen Berlin und Paris
werden nicht den Algecirasvertrag, sondern das
deutsckpfranzöfische Marokkoabkommen von 1909
zum Gegenstand haben. Nach Ansicht der Pariser
Regierung scheint also das deutsche Vorgehen

weniger den AlgecirassBertrag als dieses Sonder-
abkommen zu berühren. Sehen wir uns deshalb
dieses am 9. Februar 1909 zustande gekommene
Dokument etwas näher an. Es lautet:

Die beiden Regierungen find, geleitet von
dem gleichen Wunsche, die Ausführung des
Vertrages von Algcciras zu erleichtern, über-
eingekommen, die Bedeutung, die sie dessen Be·
stimmungen beilegen, genauer festzustellen, um
künftig jeden Anlaß zu Mißverständnissen unter-
einarder zu vermeiden. Demgemäß ist einerseits
die französische Regierung, die an der Wahrung
der Jntegrität und der Unabhängigkeit des
fcheriftfchen Reiches unbedingt festhält, entfchlossen,
die wirtschaftliche Gleichberechtigung aufrecht zu
erhalten und dem zufolge den deutschen Handels-
und gewerblichen Jnteressen daselbst nicht ent-
gegenzuwirken. Andererseits ist die deutsche
Regierung, welche in Marokko ausschließlich
wirtschaftliche Jnteressen verfolgt und anerkennt,
das die besonderen politischen Interessen Frank-
reichs mit der Sicherung von Ordnung und
Frieden daselbst eng verknüpft find, bestimmt
gewillt, diesen Jnteressen nicht entgegen zu wir-
ken. Beide Regierungen erklären, daß sie keine
Maßregel ergreifen, noch ermutigen werben, die
geeignet wäre, zu ihren Gunsten oder zugunsten
einer anderen Macht wirtschaftliche Vorteile zu
schaffen, und daß fie traßten werben, ihre
Staatsangehörigkeit an denjenigen Geschäften
gemeinsam zu beteiligen, deren Ausführung diesen
übertragen werden soll.«

Jn den Pariser Regierungskreisen entwickelt
man inzwischen eine rege Geschäftigkeit. Der
gestern unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten
Eailkaux abgehaltene Ministerrat beschäftigte sich
selbstverständlich auch mit der Marokkoaffäre,
doch wurde das sonst übliche Bulletin über den
Verlauf der Beratungen nicht ausgegeben.
Kriegsminifter Messimp und der Marineminister
Delcaffe sind dem Ministerrate fern geblieben,
weil sie durch dringende Amtsgefchäfte abge-
halten worden waren. Beide hatten aber vor
Beginn des Kabinettsrates eine Unterredung mit
dem Ministerpräsidenten Eaillaux über die etwa
zu treffenden, keinen Aufschub erleidenden An-
ordnungen, die nach Eintreffen weiterer Nachrichten
des Botfchafters Paul Cambon aus London
sowohl nach Toulon als auch nach Easablanea
ergehen sollen. Es würde sich in der Hauptsache
darum handeln, in und vor Mazagan, Saffi
und Mogador den französischen Einfluß in nicht
mißzuverstehender Form offenkundig zu machen.
Das wird möglicherweise auch durch Entsendung
eines französischen Kriegsfchifses in die Gewässer
von Agadir geschehen. Man meidet aus Toulon,
daß zwei französifche Kriegsschiffe Auftrag er«
hielten, sich zur Abfahrt bereit zu halten. Auch
wird von der Entsendung eines englischen Kriegs-
fchiffes gesprochen.

���Der Panzerireuzer ,,Verlin«, der den
»Panther« von Agadir ablöfenfoll, ist im Jahre
1903 vom Stapel gelaufen und hat, wie die
Kreuzer desselben Thps  ,,Hamburg«, ,,Bremen«,
,,Lübeck«, «München«, ,,Leipzig« und «Danzig«!
eine Wasserverdrängung von 3250 Tonnen bei
einer Länge von 119,6 Meter. Seine Armierung
besteht aus zehn 10,5 Zentimeter Geschützem
vier Maschinengewehren und zwei Torpedolanziers
rohren. Der Kreuzer steht unter dem Befehl
des Fregattenkapitäns Löhlein und hat eine
Befatzung von 286 Mann. Dem Ofsizierkorps
gehören außer dem Kommandanten noch an:
KapitänsLeutnant von Wolff �.0ifizier!, Kapi-
tänleutnant Wendt  Navigationsosfizier!, Kapi-
tänleutnant Gadow, die Oberleutnants z. S.
Heeseyy Lapsmanu und von Holleuffer, die
Leutnants z. S. Eh. Schmidt, Wägner und
Hähner, die Fähnriche z. S. Gerlach und Thieles
mann, die Marinesdberingenieure Hemman und
Gißke, Stabsarzt Dr. Moofauer und Ober-Zahl-
meiner Gelbke. .

Hiuausschiebeu der französischen Antwort.
Wie aus Paris gemeldet wird, empfing der

Unterstaatssekretär kdes Innern Malvp gestern
abend in Vertretung des Ministerpräsidenten
mehrere Journalistem die ihn über den gegen-
wärtigen Stand des Zwifchenfalls von Agadir
befragten. Malvh erklärte, daß vor der Sonn-
abend erfolgten Rückkehr des Minifters des Aeußes
ren keinerlei Entscheidung getroffen werden würde.

Man ist in Paris schon etwas enttäufcht
und nervös, daß lich England bisher nicht er-
klärt hat; am Donnerstag, wollte der Ministers
präsident Asquith im Unterhause eine Erklärung
abgeben. Nicht einmal die Entsendung eines
Kriegsschiffes nach Agadir hat England bisher
veranlaßt, sondern man hat sich in England
dahin entschlossen, das uur zu tun, wenn Frank-
reich gleichfalls ein Kriegsschiff hinfchickr. Von
dieser Maßregel will aber die französischeRegies
rung nichts wissen, und so dürfte sie unterbleiben.
Die französische Antwortnote an Deutschland
auf dessen Vorgehen in Marokko ist bisher noch
nicht abgegangen, weil man fie von der Haltung
Englands abhängig macht. Da nun England
mit seiner Stellungnahme zögert, so hat auch
die Antwort der französtlchen Regierung bisher
eine Verzögerung erfahren, und die Sache steht
vor der Hand aus dem alten Fleck. Jedenfalls
darf man mit Befriedigung feststellen, daß-eine



Verschärfung der Sachlage bisher nicht einge-
treten ist. Gegenwärtig scheint in Paris die
ruhige uiid einsichtsvolle Richtung die Oberhand
zu haben, denn nach der Meldung mehrerer
Pariser Abendblätter sei die französische Regie-
rung bereit, in eine Auseinandersetzung mit
Deutschland über Marokko einzutreten und die
deutschen Vorschläge in dieser Hinsicht entgegen-
zunehmen. An dieser diplomatischen Unterhal-
tung wird auf feinen besonderen Wunsch England
und außerdem nach einer Anregung Deutfchlands
aiich Spanien sich beteiligen. -

Aus Berlin wird gemeldet: Staatssekretär
von KiderlcwWächter war Ende voriger Woche
auf zehn Tage nach Stuttgart und Heidelberg
aus Urlaub abgereist. Der Staatssekretär hat
jedoch offenbar mit Rücksicht auf die marokkanisihe
Angelegenheit seine Urlauhsreise abgebrochen und
ist nach Berlin zurückgekehrt. Auch die Rückkehr
des französischen Botschasters Cambon nach
Berlin wird in dieser Woche noch erwartet.

Aus Paris wird gemeldet: Ministerpräsident
Caillaux hat nach einer Besprechung mit dem
Londoner Botfchafter Jules Cainbon einige ein-
flußreiche deutsche Persönlichkeitem die in offi-
ziösem oder halbosfiliösem Austrage hier weilen,
empfangen uud sie wissen lassen, daß die Regie-
rung, wie Botschafter Camhon bereits dem
Staatsfekretär von Kiderlen-Wächter mitteilte,
vollkommen bereit sei, mit Deutfchland freund-
schaftlich zu verhandeln, nur müßte man genau
über Deutschlands Absicbten orientiertsein. Der
Ministerpräsident möchte nicht auf bereits ge-
machte einzelne Vorschläge eingehen, sondern die
asrikanischen Angelegenheiten in ihrer Gesamtheit
diskutieren. Die Meldung von der Entfenduiig
zweier französischer Kreuzer nach Agadir wird
ofsiziell dementiert. Ebenso gilt das Gerücht,
daß England einen Kreuzer nach Mogador
schicken werde, als unbegrünhet.

Pariser Prefsestimmen Jn mehreren Pariser
Blättern wird der Ersatz des Kinonenhootes
,,Panther« durch den Kreuzer ,,Verlin« erörtert.
,,Journal de Paris« meint, die deutsche Regie-
rung verstehe es, die Effekte zu steizern. ,,Figaro«
sagt, die Maßnahme sei nicht ohne Bedeutung.
Das Kanonenhoot »Panther« hätte nur schwer
Landungstruppen liefern können, die Entfendung
des Kreuzers ,,Berliii« beweise zwar noch nicht,
daß eine Landung vorgenommen werden sollte,
jedenfalls hätten die Deutschen aber nunmehr
Mittel dazu.

Paris, 6. Juli. Botschafter Jules Camhon
ist heute nach Berlin abgereift.

Politische llebeesicht
Oeiitshes Reis.

Kaiser Wilhelm hat noch nicht, wie dies von
ihm beabsichtigt worden war, am 3. Juli Kiel
verlassen, um seine Nordlandsreife anzutreten,
sondern ist die nächsten Tage über an Bord der
,,Hohenzollern« noch dort geblieben. Es kommt
nicht oft vor, daß der Monarch feststehende Reise-
dispositionen wieder abändert, es muß hierzu
immer ein besonderer Grund vorliegen. Wie
nun von ofsiziöser Berliner Seite versichert wird,
ist der Anlaß des Ausfchubs der Nordlandsfahrt
des Kaisers in den ungünstigen Witterungshe-
richten zu suchen, die aus Norwegen in Kiel
eingetroffen sind. Die Vermutung liegt indessen
nahe, daß der Kaiser seine Abreise aus Kiel
nicht nur wegen der angeblich fegt an der nor-
wegifchen Westküste herrschenden ungünstigen
Witterungsvcrhäitnifsh sondern auch in Hinblick
aus das neue Stadium, in welches die Marokko-
angelegenheit durch die Entfendung eines deut-
schen Kriegsschifses nach dem südmarokkanischen
Hasen Agadir eingetreten ist, verzögert hat. �
Die Kaiserin ist am Mittwoch vormittag mit der
Prinzefsin Viktoria Luise und dem Prinzen Jo-
achim auf Schloß Wilhelmshöhe zum Sommer-
aufenthalte eingetroffen.

Kiel, 5. Juli. Die «HVhenzolleri-i« mit dem
Kaiser an Bord ist heute morgen 4 Uhr in See
gegangen. ·

Berlin, 6. Juli. Nordlandsreife des Kaisers.
Ein heute vormittag aus Norddeich eingegange-
nes Telegramm der ,,Schles.Zig.« besagt: Die
Fahrt der ,,Hohenzollern« von Kiel war inbezug
auf Temperatur und das Wetter höchst ange-
nehm. Nur an der Südwestküste Norwegens
trat mehrfach Nebel ein, der eine Verspätung
von mehreren Stunden zur Folge hatte. Die
Ankunft in Stavanger wird ungefähr nachwir-
tags zwischen 2 nnd 8 Uhr erfolgen. An Bord
ist alles wohl.

Stavangey 6. Juli. Die «Hohenzollern« mit
dem Kaiser an Bord ist bei fchönftem Wetter
2 Uhr nachmittags hier eingetroffen.

Zu dem politischen Tagesereignissh der Ent-
fendung eines deutschen Kriegsschiffes nach Ma-
rokko, liegt eine Hochslut von Meldungeiy Ge-
rüchten und Kombinationen vor, was zunächst
beweist, daß diese Aktion Deutschlands überall
Ueberraschungen und Erstaunen hervorgerufen
hat. Dieser deutsche Schritt kann indessen in
Wirklichkeit schwerlich so sehr überrafchen, denn
nach dem Auftreten der Franzosen und Spanier
in Marokko in letzter Zeit durfte eigentlich da-
mit gerechnet werden, daß auch Deutschland sich
nicht länger reserviert halten, sondern irgend
etwas zur Wahrung seiner erheblichen maroks

kanischeii Jnteressen unternehmen werde. Dies
ist nun in der Form der Entfendung eines
Kriegsschiffes nach Südmarokko geschehen, womit
aber Deutschland niemand provozieren, sondern
lediglich bekunden will, daß es keineswegs der
Entwickelung der marokkanischen Ereignisse so
gleichmütig zusteht, wie es bislang immer den
Anschein hatte. Jn Paris hat allerdings die
unvermutete deutsche Marokko-Aktion zunächst
förmlich perplex gewirkt, die französische Regie-
rung weiß offenbar noch nicht genau, wie fie
sich hierzu stellen soll. Einstweilen versucht sie,
eine Verständigung mit Rußlaiid, als dem Ver-
bündeten Fraiikreichs und mit England als dem
guten Freund der gallifchen Repuhlik, über die
einzunehmende gemeinsame Haltung gegenüber
dem deutschen Vorgehen herbeizuführen. Da-
neben ist noch von bevorstehenden direkten Ver-
handlungen zwischen den Kabinetten von Berlin
und Paris wegen des marokkanischen Problems,
von der geplanten Einberufung einer neuen
Marokko-Konserenz, von der Entfendung auch
eines französischen und englischen Kriegsfchiffes
nach Agadir usw. die Rede, was alles nur zeigt,
daß einstweilen noch große Ungewißheit über die
nächste Entwickelung der Dinge in Marokko
herrscht. Inzwischen ist in den Marokkodispo-
sitionen Deutschlands eine Aenderung eingetreten.
Anstelle des Kanonenbootes »Panther«, welches
auf der Heimfahrt aus Südwestafrika begriffen,
Befehl erhalten hatte, zur Wahrung der deut-
schen Jnteressen nach Agadir zu gehen, ist dem
kleinen Kreuzer ,,Berlin« diese Mission über-
tragen worden; ,,Berlin« hat Kiel zu genanntem
Zweck bereits am vergangenen Sonnabend ver-
lassenu Darüber, oh der ,,Panther« schon in
Agadir eingetroffen ist und nun dort die An-
kunft des Kreuzers ,,Berlin« abwartet, um dann
die unterbrochene Heimsahrt fortzusetzen, liegt
noch nichts sicheres vor. Der genannte Kreuzer
ist natürlich in jeder Beziehung dem «Panther«,
der dazu noch stark reparatursähig ist, erheblich
überlegen, was den Ersatz des Kanonenbootes
durch den kleinen Kreuzer ganz begreiflich er-
scheinen läßt. Trotzdeni ist es gerade nicht un·
wahrfcheinlich, daß sich die chauvinistische Presse
Frankreichs und Englands, wegen der Entsen-
dung eines stärkeren deutschen Kriegsschiff-s, als
es der ,,Panther« ist, nach Agadir erneut
aufregt.

Die in der legten Session des preußischen
Landtages gefcheiterte Vorlage über die Pflicht-
forthilduiigsfchulen wird gutem Vernehmen nach
dem Landtage gleich zu Beginn feiner nächsten
Session wieder unterbreitet werden.

Die Austritte kommerziell oder industriell
hervorragender Mitglieder des Hansabundes aus
letzterem nehmen noch immer ihren Fortgang.
So hat jetzt der bisherige Vorsitzende des Zen-
tralvereins des Hanfabundes für Altona, Ottensen
und Umgegend, Emil Seidler, Stadtverordneter
und Mitglied der Altonaer Handelskammeyseineii
Austritt aus dem Hanfabunde erklärt. Mit
ihm ist den ,,Hamburger Nachrichten« zufolge,
eine Reihe angesehener Jndustrieller, die Mit-
glieder des Altonaer Zweigvereins des Bundes
waren, aus diesem ausgeschieden, so Geheimer
Kommerzienrat Volckens, Kommerzienrat Joh.
A. Meint, Präsident der Handelskammer zu
Altona, H. Bösch, der 2. Vorsitzende des Zweig-
vereins und Fabrikant Olof Michaelfen. Weitere
Auslritte stehen dem Vernehmen nach bevor.

�- Der Chef der Marinestation in Gefahr
des Ertrinkens Admiral Graf v. Baudisfim
der Chef der Marinestation �her Nordsee, befand
sich am Sonntag an Bord der Jacht ,,Komet«.
Kurz vor dem Start wurde er, wie der ,,Tag«
berichtet, vor dem Segelbaum über Bord ge-
schlagen. Bei dem heftigen Winde ging die
See sehr hoch, so daß der Admiral in Lebens-
gesahr geriet. Jhm sprangen unverzüglich ein
Ossizier und ein Matrofe nach, die indessen bei
dem hohen Wellengang an den Verunglüclten
nicht herankommen konnten. Zum Glück war
der Unfall von einer Lübecker Barkasse aus ge-
sehen worden. Dieser gelang es, alle drei aus
dem Wasser zu retten und an Bord der ,,Hohen-
zollern« abzusehen. Nachdem sie dort mit
trockenen Kleidern versehen worden waren, be-
gaben sie sich wieder an Bord ihrer Jacht. Der
Kaiser scherzte beim Bierabend im Kurhaufe mit
dem Admiral über dessen ,,Kopfsprung in See�.
Dem Admiral hat her Unfall nichts geschadet;
er hielt wacker bis zum Schluß bei dem Bier-
abend aus und lachte felhst am eifrigsten über
den Zwischenfall.

Am Dienstag wurde die Etappe Dortmund-�
Cassel des deutschen Rundfliiges um den ,,B.Z«-
Preis der Lüfte zurückgelegt. Es ftartetenlhier:
zu in Dortmund die Flieger König, Vollmölley
Hoffmann, Wieneziers und Lindpaintner. Leg-
terer erlitt unterwegs schwere Havarie mit feinem
Apparat und mußte den Weiterflug aufgeben.
Die übrigen genannten Aviatiker trafen sämtlich
im Laufe des Dienstag in Kasse! ein.

�- Amerikanisihe Schiffsfiihnriche und See-
kadetten in Berlin. Jn Starke von 500 Mann
trafen am Mittwoch die Schiffssähnriche und
Seekadetten des zurzeit in Kiel vor Anker liegen-
den nordamerikanifchen Gefehwaders auf dem
Lehrter Bahnhofe in Berlin ein. Die Ankunft
trug den von Anfang an beabsichtigten rein

privaten Charakter. Jn zwanglosen Gruppen
strömten die Kadetten ins Freie und bestiegen in

Fortsetzung in der Beilage.
L o l a l e s.

_  Namslau,7.Juli.  Dasgoldene Priester-
1111111111111!! des Fürstbischöflicheit Koinmisfarius
und Erzpriesters Herrn Reimann wurde gestern
unter Anteilnahme der gesamten Bürgerschaft
aufs festlichste begangen. Niiherer Bericht folgt!

A  Der»diesjährige Krcisfcuerwehrverhands-
tag des Kreisverhandes Oels�Nanislau! wurde
am Sonntag, den 2. Juli, in Oels abgehalten.
Nachdem die auswärtigen Gäste sich eingefunden
und den Gerätefchuppen der Oelser Freiwilligen
Feuerwehr besichtigt hattest, fand auf dem Feuer-
wehrplatze ein Sihulexerziereii der letzteren statt,
bestehend in Marschübungen und den verfchie-
densten Uebungen an den Geräten. ./ U111 10�/4 Uhr
begannen im Saale des Hotels ,,Blaner Hirfch«
die Verhandlungen, denen auch zur Freude aller
der Bezirksverbandsvorsitzende Herr Bürgermeister
Majorke�Neurode und Herr Bürgermeister Kalls
inann�-Oels beiwohnten. Als stitnmberechtigte
Vertreter waren erschienen Mitglieder der Wehren
Bernstadt, Festenberg, Hundsfeld, Revision, Groß-
Wartenberg und Oels. � Dem vom Kafsierer
des Kreisverbandes Herrn Kaufmann Gimtiiler��
Oels erstatteten Kassenbericht zufolge weist die
Jahresrechnung einen Bestand von 480,05 M.
auf. � Bei der Beratung über Feuerwehraiigm
legenheiten machte der erste Brandmeister Herr
Richter Mitteilung über ein neues Schlauchflicks
verfahren. Als Verbandsbeiträge sollen wie bis-
her pro Kopf 25 Pf. gezahlt werden. �- Auf dem
Bezirksverbandstage zu Franketistein wird der
Kreisverband durch die Wehren Namslau, Oels
und Groß-Wartenberg vertreten fein. � Als Ort
des nächsteii Verbandstages wurde Namsiau be-
stimmt, da die hiesige {freiwillige Feuerwehr im
nächsten. Jahre das Fest ihres 25jiihrigen Beste-
hens friert. �- Jiii Anfchluß an die Verhandlungen
fand ein Manöver statt. Die nicht leichte Aufgabe
wurde von der Oelser Wehr fachgeniäß elöst, so
daß sich der Erste Brandmeifter Herr oschwitz
sehr belobigeiid über die Leistungen der Wehr aus-
sprechen konnte. �- Nach einem gemeinschastlichen
Essen im ,,BlaueiiHirsch« fand im Blüchergarten
ein Konzert, statt, das auch von der Bürgerschast
zahlreich befucht war.� Die Abeiidzüge führten G
die Gäste der Heiinat wieder zu.

-= �111 hiesigen SieihenhauO waren im ver-
gangenen Jahre 14Perfonen, deren Alter zwischen
69 und 88 Jahren fchwankte, untergebracht.
Es starben von ihnen 5, während 2 entlassen
wurden. 
großer Hinfälligkeit nnd Gebrechlichkeit infolge
hohen Alters, aber auch wegen uiiheilbarer Krank-
heit nachgesucht. Das Siechenhaus hat für höch-
ftens 10 Personen Platz. Nach Anrechnung der
Renten der Siecheii betrug der vom Kreise bis-
her gezahlte Anteil an den Verpflegungskosten
797,57 M. Von dem verstorbenen Herrn Landrat
a. D., Herrn Geheimen Regierungsrat Willert bezw.
dessen Gemahlin, wurden dem Bethanienvereiu
3000 M. überwiesen, die zur Errichtung einer
Freistelle in Aussicht genommen worden sind.

=  Kieinkinderfchnle.! Das alljährlichstatts
findende Kindcrfest der Kleinkinderschule wurde
diesmal am vergangenen Dienstag, begünstigt vom
schönsten Wetter, im Stadtpark abgehalten. Von
der Herberge zur Heimat inarfchierten die Kleinen
unter Vorantritt des Troinmlew und Pfeiferkorps
der Höheren Knahenfchule über den Ring, durch
die Schützew und Wilhelinstraße bis zur Proinenade
und auf hiefer zuinStadtpark. Zur Freude der
Schulfchwestern hatten sich mit den Kindern zahl-
reiche Mütter, sowie Freunde und Gönner der
Schule eingefunden. Nachdem die Kleinen bald
nach ihrer Ankunft mit Kaffee und  Sehen! be-
wirtet worden waren, erfreuten sie die Anwesenden
durch allerlei Spiele und Liedchen. «Jn einer der
Spielpausen wurden den kleinen Ausslüglern
Kirschen verabreicht, und abends erhielten sie
Würstchem Semmeln und Bier, wobei alle einen
Appetit entwickelten, den so manche daheim nicht
zeigen. � Vor deut Einmarfch hielt Herr Pastor
Melz eine Anfprache an die Kinder, die Eltern
ufw., hrachte auf hen Kaiser und die Stadt
Nainslau ein Hoch aus, dankte allen Wohltätern
für die den Schwestern zugewandten Gaben und
den letzteren für alle Mühewaltung und Auf-
opferung im Jnteresse der Kleinen.

�- Referat Am 2. Juli hielt Herr Land-
wirtschaftslehrer Arndt von der Trebnitzer
Winterfchule in Profchau einen Vortrag über
das Thema: »Was bringt den Landwirt in der
Tierzucht vorwärts?� und besprach die allge-
meinen Eigenschaften, welche jedes Tier besitzen
muß, wenn es zur Zucht geeignet sein soll.
Außerdem ist jedem Landwirt bekannt, daß ein
Milchtier anders gebaut ist, wie ein Masttier
und daß ein Mafttier sich äußerlich von einem
Arbeitstier unterscheidet, ebenso, daß ein männ-
ltches Tier in der Figur von einem weiblichen
verschieden ist und daß ein Gebirgstier wieder
andere Merkmale besitzt, als ein Tier der Niede-
rung. oher dies kommt, wurde besprochen.
Wer also in der Dierzucht vorwärts kommen
will, der muß vor allen Dingen diese Grund-
regeln beachten und darf nicht z. B. die Eigen-

Die Aufnahme wurde zumeist wegen schüve

schaften eines Gebirgstieres mit den Eigenschaften
eines guten Vatertieres verwechseln oder die
Eigenschaft der leichten Ernährbarkeit mit den
Eigenschaften eines Milch- oder Masttieres.
Weiter muß der Ziichter aber auch wissen, welche
Eigenschaften mit Sicherheit vererbt werden und
Wfkckle Eigenschaften sich unsicher vererben. Der
Ztichkek MUß auch wissen, wodurch die Sicherheit
der Bererbung geschädigt wird, dann wird er
bald fiiden, ob er durch Reinzucht oder durih
Kreuzung sein Ziel fchneller erreicht. . Vor allen
Dinge« Obst Muß der Züchter auch ein bestimmtes
Ziel haben und muß genau wissen, was er will.

� Schlesifche ProvinzialsFeuersozietiit. Wäh-
rend W «· «« «· T". »««««;ge in den
Städten und die Mohilarversicherungsbeiträge
in Stadt und Land bisher jährlich im voraus
gezahlt worden sind, waren die Gehäudeverfiche-
rungsbeiträge aus dem Lande halhjährlich nach-
träglich zu zahlen. Der letztere Zahlungsmodus
bedeutet für die Sozietät eine erhebliche Erschwe-
rung der Verwaltung. Es soll daher auch für
die Gebäudeversicherung auf dem Lande die jähr-
liche Vorausbezahlung der Versicherungsbeiträge
eingeführt werden. Um den Versicherten den
Uebergang von der bisherigen zu der neuen
Zahlungsweise zu erleichtern, hat der Provinziab
ausschuß beschlossen, den Beitrag für die Gebäude:
versicherunaen auf dem Lande für das erste
Halbjalxr 1911 zu erlassen Aber auch die «Ge-
hiindeverficherungen in den Stiidteu sollen den
gleichen Vorteil genießen, insofern, als die im
Januar 1912 fälligen Verfiihecungsbeiträge nur
zur Halfte erhoben werden. Diese Maßnahme
beweist einesteils ein außerordentliches Entgegen-
kommen der Provinzial-Feuerfozietät ihren Ver-
sicherten gegenüber, anderseits ab:r auch seine
sehr günstige Finanzlage der Sozietät; beträgt
doch der hierdurch entstehende Ausfall an Versiche-
rungsheiträgen, der den Versicherten zugute kommt,
rund 1500000 Mark. Es steht zu lerwarten,
daß dieses Entgegenkommen einen weiteren er-
heblicheren Zugang an Versicherungen bei der
ProvinziabFeuersozietät zur Folge haben wird.

L
zur Manl- nnd Klauenfeiichr.Man fchreibt uns:

_ Leider schreitei diese gefürchtete Seuche immerweiter vorivärt J . J. sie in 2217s. m Januard war
emeinden mit 5082 Gehöften und im März in 2627

Gemeinden mit 10153 Gehöften ausgebrochen. Und;M unserem Kreise tritt sie wieder vereinzelt auf und
es ist gar nicht ausgefchlossem daß sie eine größere Aus-
dehnung annimmt. Da die Seuche uste für
die Landwirischaft mit sich bringt, i» es Pflicht einesBiebhalte s· Möglichkeit vor iihr zu

n. Ein durchschlagendes Mittel zur Heilungder Seuche haben wir leider noch nicht, daher ist unsereHauptbekämpfungsweife in der Borheuge, in der Ver-
hiitung her Seuche »zu suchen. Jn vielen Fiillen hatsich der Viehhalter die Einschleopung der Seuche selbstzuzuschreiben. Jst in einem Viehbestaride die Seuche
ausgebrochen, dann müssen wir sehen, daß wir durch
geeignete ·Fiiiticherung» und Pflege her erkrankten Tiere

»chtige Fingerzeige asBuch ist in der letzten Sitzun des Liegnißer Land-
wirtschaftlichen Kreisvereins be brachen unh als gut
und emvfehlensweri anerkannt worden- Der Preis
von 1,10 M. inkl·. Porto ist nicht zu hoch, und keinViehhalter follte diese geringe tAusgahe scheuen. Esdu die Berlagshuchharidlung Hellmann in
Glogau unh Opitz�fche Buchhandlnug, Namslau zubeziehen.

Eine Zu eiidrepiiltkis existiert, von der die meistenwohl keine hnuug ben, und zwar in dem Lande
der unbe renzten Möglichkeiten, in Amerika. Wernäheres ii er d efe feltsameGemeinschast erfahren will, die
wohl in der ganzen Welt nicht ihres gleichen hat der
lese den reich illustierten unh hochinterefsanten rtikel
in der neuesten Nummer von »Da oiu ich." Verlag
John Henry Schwerim Berlin W57. Uebrigens bietetauch diese Nummer wieder anz Enormes an Unter-
haltung und Belehrung! eben der wundervollen
Belletristik ein reicher Modenteih ein fpannender Ro-
man, eine Handarbeitenbeilagq Hauswirtfihaftliches
und» die aktuelle Beilage �wenn man fpriehi�. Ganzspeziell machen wir auf den jeder Nummer heilie enden

- n
tai nur 1,20 gar. Aho Jei allen Buchhand-
lungeii und Postanftalten Gratis-Prolieiiummern bei
ersteren und durch den Verlag John Henry Schwerin,
Berlin W57.

kirchliche Nachrichten.
Am 4. Sonntage nach Trinitatis, hen V. Juli, predigen:Vorm. 7�/: Uhr Pastor FukrmannVorm. 9&#39;]: Uhr Paftor Fu rmannRuhm. 2 Uhr tor M
Kollekte zum Besten der Fürsorge für entlasseneGefangene und deren Familien.
Abends 8 Uhr Lutsenverein
Montag, den 10. Juli, abends 8 Uhr, Bibelbefprc-

chung, Pastor MelzBibelftunde am Mittwoch fällt aus.
Freitag, den 14. Juli, vormittag 9 Uhr Beichte und

heil. Abendmahl, Paftor Fuhrmann
Lutherischer Gottesdieiish d. 9. d. M. nachm.

2 Uhr Paftor Schöne.
Staiidesaisitliche Nachrichten.

Otsvtlttts Am 30. uni er. dem o asi enienFranz Dolleschel von ier  S. P st m
Chef-site singen. m 1. Juli er. her Maul-er

ran? Wei aus Breslau mit der ledigen Marthange von hier, ohne befonderen Beruf.muten. Am 2. n1 er. die nvaiidenreniens
emp ängerin Anna Glas geh. Giese von ier, 65Jahre alt.



Bekanutmachung
Auf Veranlassung der Direktion der Schlesischen Provinzial-Feuer-Sozietät bringen wir

hiermit zur Kenntnis, daß der Provinzialausschuß in seiner Sitzung vom 1. Februar d. Js. be-
schlossen hat, den Erlaß von 50 °/o der für die städtischen Gebäudeversicheruiigen für das Jahr
1912 zu entrichtenden Beiträge zu genehmigen. Es wird also von den am l. Januar 1912
fälligen ordentlichen Jahresbeiträgen nur die Hälfte zur Einziehung kommen·

Namslau, den 24. Juli 1911. Der Magiftrat Schau.

Bekanntmachung
Die Urliste der in hiesiger Stadt wohnhaften Personen, welche zu dem Amte eines

Schöffen oder eines Gefchworenen berufen werden können, wird
vom 10. Juli bis einschließlich l7. Juli 191l

während der Dienststunden in unseren! Geschäftszinnner zu Jedermanns Einsicht ausliegen.
Gegen die Richtigkeit oder Vollständigkeit der Urliste kann innerhalb der angegebenen

Frist schriftlich oder zu Protokoll Einfpruch erhoben werden.
Nan1slau, den 7. Juli 1911. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmachung
Gemäß dem Befchluß der städtischen Körperfchaften sollen aus den am Schlusse des

Rechnungsjahres 1910 verbliebenen Ueberschüssen unserer Stadt-Sparkasse auch in diesem Jahre
wiederum 300 Mark nach den Bestimmungen des § 28 der SparkassewSatzung als Sparpräniien
verteilt werden. Wir fordern daher diejenigen Später, welche

a. dem Gesindestande im Sinne der Gesindeordiiung Vom 8. November 1810 angehören,
b. nachweislich während der legten fünf Jahre bei ein und derselben Herrschaft gedient und
c. während desselben Zeitraumes bei unserer Sparkasse Spareinlagen gehabt haben,

hierdurch auf, sich unter Beifügung ihres Dienstbuches sowie einer polizeilichen Bescheinigrtitg über
die Dauer des gegenwärtigen Dienstes und unter Angabe der Nununer des Sparkassenbnches bis

Später eingehende Meldungen können nicht mehr be-zum 5. August er. bei uns zu melden.
rücksichtigt werden.

Namslau, den 4. Juli 1911.
Der Verwaltungsrrg dler Stadt-Sparkasse.S u z.

O
Den geschätzten Einwohnern von Namslau und Umgebung die ergebene .

Mitteilung, daß ich die . .
« v "er· Spallek sehe a ever Z

sowie das Haus käuflich erworben habe. Durch langjährige Tätigkeit im Beruf bin .
geh in hier Lag? meine. vereläte kKutZschaft in jeder säieisefzufråedenbzrk stellen und hätte, oas me nem orgänger ge en te ertrauen gütig au mi ü er ragen zu wo en.

. Hochachtungsvoll 8
Paul Ülke, o

Bäckersueifter .. 14. R r n g 14. g
OOGDCOCOOOOOOOOOO:OÜCQOOGOOOOOOOOC

Den geehrten  Einwohnern von Namslau und Umgegend mache hiermit
die ergebene Mitteilung, daß ich das am hiesigen Blase, Schützen-

ftrasze Nr. 3 gelegene .

Chokolaaeo u. KonfitiireoGescbiift
von im. Wiesner käuflich erworben habe und unter der Firma

0.Jupe
als SpeziabHaus für ff. Chokoladen Konfitüren,

ändermaren, Cacao. Thee. Kaffee wetterfeste.
Es wird immer mein Bestreben sein, die mich beehrende Kundschaft

nur vorzüglich und reell zu bedienen und bitte ich höflichst um
gütige Unterstützung meines Unternehmens.

Namslau, im Juli 1911.
Hochachtend

Økko Jupe.

ßetljunien-i�erein.
Montag- den 10. Juli er., nachny

E 
E

Konservatorisch geb.

Klavierlchrerin5 Uhr im Grinnnfchen Hotel 
t.Ut .  tl.5M.!.

 Anmeldiiiigen Zetkcikaiijxislfirafze 16 l. Etg.
Tagesordnung: Vormittag 9��11

l. Erstattung des Jahresberichts,
. Rechnungslegung für 1910,
. Feststellung des Haushaltsplanes für 1911,
. Vorstandswahh
. Befchlußfassnng betr. das Sontmerfesh
. eilungen.

Die Vorstandsmitglieder werden gebeten, bereits
um 4 Uhr zu erscheinen.

Der Vorstand. Melz.

Dis; iliollisbililioifteli und die ßi�liotfre�
des illollisliilclungsaereins final uom

9. Juli bis 8. Jiugnii gelrfrlolien.

Freiwillige Feuerwehr.
Mittwoch, den l2. d. Mts.,

be ds 8a n Uhr
Ueb

Nachmittag 2�4.
J osepha Benckner.

Atelier für künstlichen
Zahnersate

�Einreiben, Zahnziehety Nervtiiten re.

OIUPOM

Paul tachmuni, meinten,
N Staatens,

Ring· nnd Andreaskirchftr.-Ecke,
im Haufe des Herrn Ranfm. Wziontek.

�Eäiiiifäryaiäen zur Delikatesse
durch Beigabe einiger Tropfen� «« U« Würze »

Bollzahliges Erscheinen wird erwartet. I
J» Auftrag« Bestens empfehlen von

gymig, «» Elf! Heizer, Klosterstr. 7.

K« Meine Geschäftsräume �ä
. befinden sich jetzt

Wtlhelmstrasze Nr. 21
 früher Grundstück Richter C: Schmidt!.

A. Iiittner, Manrermeifter
Yaugeschäft und YampfsägewerL

Den Herren Interessenten empfehle mich zur Ausführung sämtlicher

Jnslallatiotseii fiic Waffe» und Ableitnngen,
Badeeinrichtungen, Klosettanlageth

Warmwasserbereitungety Waschtische mit Zu-
und Ablauf.

Gas- und Feuerungsbadeöfen in 500 Ausführungen und in
jeder Preis-lage. Meine selbstkonftruierten Badeöfen mit kreuzweis ein-
gebauten Siederöhren sind unübertroffen und im Preise konkurrenzlos billig.

Mache erg. darauf aufmerksam, das; ich meinen Austraggebern mit
über 20jährigen Erfahrungen in jeder Hinsicht dienen kann und nicht nur
mit 4wöchentlichen Kursuserrungenschaften

Für gute und fachgemäße Ausführung leiste bei Verwendung besten
Materials mehrjährige Garantie. Meine Ableitnngen können von jedermann
an verschiedenen Stellen auseinandergenommen werden; es werden somit
bei eventl. vorkommenden Verstopfungen keine Kosten verursacht. Mit
Koftenanschlägen und Besprechungen in praktischer und theoretischer Bezie-
hung eventl. mit Zeichnungen stehe zur Verfügung, auch wenn nicht bei
mir bestellt wird. Um sich vor Uebervorteilung zu schützen, bitte meine
Preise einzufordern. v

Hochachtungsooll

P. Konetzny
größtes ��eitnngs- und znstalkationssEeschäft

am Maße.

uausttiche Zähne, |
». Plombietety Zuhnziehem Sie-nisten n. -

Oscar Dalibor, Demut. IHinsicht» Ring 18 l. Erz:

Halberftadteri"würftchen,
geb. Schinken  V...g.. A»
Spiclmah LachSheringe,

Nennungen .»5«E-g2a.s.r.;a-:s.g.i...
und dir. andereetnåkhslklskonsekven gestäilexiigagrlscilsäläirjegeeinsz

-- Oscar Tietze
Germania DrouerieR. Wachmann.

Haidh silbergrau u. braun
�- Senf i?

Knörickd Stoppeltübensamen
offeriert in bester keimfähiger Ware

G. Kruber�s Nach�.
Richard Schriften.

Neue Schottenkseringeempfiehlt ie h I. .

Amerikßrillqni
rang» Stärke

Gratis-Zugabe.
Bei Einkauf von 1 Pfd. f. Melangw

Kaffee d. M. 1.80 oder 1 Pfd. f. ent-
ölten Caeao a M. 2.40 verabreiche
ich einen

aralil liaaaaalaatl iiir Haushalt ein.
b

Das Verzeichnis darüber ist in meiner gibt  r » . " diuei
S�. erhältlich. S c h öRichard. Selbmann ·,  z » i

C hokolaglegttjsesrkstcsrbaigåkäkiederlage l « a   h E
Pkimq Mäschiks Etablissement.

Ge lb kupjnen VIII-ZEIT; Grases iilanzuergnugen
 »«sg·z.s.s..k·tf.s«gsg.egt«s-ssG�. Kruber S Nach�.   i�g�tt�

mchaFd Scllksisks Hierzu ladet ergebenst ein Tatfckikefw



Beilage zu Nr. 52 des »Namslauer Stadtblattesk

Nac
Heute früh verstarb plötzlich infolge eines Unfalls, wohlversehen

mit den hl. Sterbesakramenten, unser lieber Kursusbruder, der

Seminarist

J Ost Lorke.
Sein stilles, bescheidenes Wesen sichert ihm stets ein ehrendes

Andenken.

seine Kursusbriider.
Proskau, den 4. Juliältlll.

N a tu e t a u, Sonnabend, den S. Juli 191l.

Il W
 -

u,
3000 Arbeiter

hru�

Pelnllc

Vertreter:

In Freundestreue 
Betrieb besindlicher

preiswert zu verkaufen.

Wäscht und bleicht von selbst. � Beseitigt Blut-
und andere Flecken.

_ Interessenten ist gestattet d lb ·dsinnigen. » Wo, in der Erz-ed. d. VI. zu erfahren. « wie enme

vornehmste MarkeHohe technische Vollendunghe PräzislonsarbeitUnbegrenzte HaltbarkeitSpielend leichter Lauf u. elegan-tes Aeußere sind Hauptvorzügeund in dieser Marke vereinigt
B. Grahn, kleinsten,
A. Kriehel, Reichthal.

Wegev Allffiellttvg eines grösseren Winters ist ein gebrauchter, noch im

MS

ca. 2 PS. Dentzer Sasmatar uiegeuszszyltzzszsi� d H« _-
erzeit zu be-

, Obst-, Cacao-� Tinte« Rotwein-Greiit nicht das Gewebe ani
schont und erhält die Wäsche!

Ist garantiert unschädlichl verbilligt das Waschen! Spart Zeit, Arbeit und Geld!
Erhältlich nur in Original -Paketen.

H E N K E L F Co» D Ü S S E L D 0 R F. Hlleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

Für die Teilnahme und Kranzspenden
bei der Beerdigung unserer Mutter, der

Frau Anna Glatz
geb. Giesa,

unsern herzlichen Dank.
Namslau, den 7. Juli 1911.
Die trauernden Hinterbliebenen.

PEEEEEEEEFEMEEEEEEH
Für die uns zur Vermählung über: Mwiesenen Gratulationen danken verbindlichst H

»lllLl
Franz Weiß nnb Frau

. geb. Engel UELEEEEEEEECLTTTETEEU

Erfinder!
Eine g. Jdee kann z. Wohlstand führen b. sachgem
Ausnutzung 577 Erfinderaufgaben f. 50 Pf
Probe-Zeitschr. s. Patentneuheiten grat. Rat
u. Auskunft kostenlos.

atent-Jngenieur-BüraEil! n snnnnnn Breslau,
Seßmgrubeneritr. 43.

Die Beste
unb sicher wirkende njedizinifche Seifegegen alle Hantuureinigteiten und
Hautausschliigq wie: Mitessey Fin-
nen, Flechtem Blütchem Gesichtsröte 2c.,ist unbedingt die echte « _
Steckenpserd - Tecrichwesel Seife

v. Bergmann & Co» Nadebenl
ä. Stiick 50 Pf bei:Oskar Tletze.

Ein Ladentisch
sofort zu verkaufen. _

eschw. Suche.
Knape l« Wiirk�s

Gukaiypius �� Menthol - Bonbons
Schutzmarke ZwillingeRestes-·, . .. « «  .

Paket 30 Pfg.
Alleinverkauf in der Adler-Apotheke.
Schweinesleisch ä Pfund 55 Pfg»

Hausschlacht-Leber- n. Preszwnrsh
Politische und Wellwurst

Carl Spiegel, Fleischermstr.,
Böhtttwitz bei Herrn Maschib

T»

--H--

g Einige hochtragende
. Saue-

und! mit Ferkeh stehen zum ·Verkauf bei
tmetzel,
Jakobsdors

Ort sen-befrei.-

Siimtliche am Lager: befindliche

Hchuhwaren
 braun und schwarz!

werden zu herabgesetzten Preisen verkauft.

Bruno Sanais,
8ckiaiirnacktavmaislar.

Stets wird ihm
ein leichtes,
bruchsicheres 
Rad gute
Dienste tun.
Ein solches Rad ist

�sbiamanbaanona
Besichtigen Sie die neuen Modelle bei:

| Bernh. Grahn, Schiitzenstr. l3. |-

Dotxxiniuxn Giesdort
verkauft schmackhafte

Friihkartosfeln
ca. �|4, Ctr. l,00 Mark frei Namslam

munter und Arbeiter
zum Bau der KartosfelslockewFabrik in Wilkau  am Bahnhos! stellt
«« A. Immer, Baugeschäft

Tiictjtige Maurergesellen
bei 39 Pfennige Stundenlohn und Reisevergiitung stellt sofort ein

Maurermeistek Otto Locke, Pitsohon.
« I EinenSchuhmachergesellen sucht

I Spar-wurfel-Zucker Ernst Lehmann.
Ein Schuhmachergeselle

�Suore de glaoo�
hochfein im Geschinacb

sofort gesucht bei hohem Lohn. Samen.

Richard Selbmamy stlostersin 34.
YlcrmicnftljlMittel-entwirrst? «« «« Wiiisilgsii Übrig,
ff. nach Halle a. S» Schtiesksach 184. Fletscherntstr.

1,10 X 1,40 groß,2  verkauft
Krubey Langestraße 17.

Flechten
niissendo Incl hockone Schuppenflechteskroph. Ekzeme, Hantanaschläge, aller Art
ffene Füsse

Beinschldan. Botngooohv�ra. hierbei .bt}leFinger, alte Wunden lind ott sehr har ckig;
wer bisher vergeblich hofftegeheilt zu werden, mache noch einen Veranahmit der bestens bewährten

Kino-Salbe

llachnngan weine man zurück.Zu haben in den Apotheken.

Zimmergesellem 
Maurergesellem 
Arbeiter «»
Arbeiterinnen

werden am Neubau des Kriippelheims
eingestellt Meldungen an der Baustelle

E. Michael, Bnlnnnangnsnlnill
Ein größeres oder zwei

kleinere Zimmer
sofort zu mieten gesucht. Osserten an die
Expeiu d. Pl. unter Z. 100.

Fabrilkräume
geeignet zur Schlosserei sowie anderen verwandten
Handwerks- und maschinellen Betrieben, mit
elektr. Krafv und Lichtanlage zu vermieten.
Zu erfragen in der Exped d. Pl.

2 kleine Wohnungen sind zu vermieten und
Oktober zu beziehen. H. Sperling,

Schmiedemeisten
Die Schlosserwcrkstatt nebst einer Wohn-
e ist bald zu vermieten. Slanimy
2 Stuben mit Küche und Malerwerkstatt

 eignet sich auch als Wohnstube! sind zu ver-
mieten und 2. Oktober zu beziehen.

Wabnith Schülzenstraße
I« Eine Wohnung: s

3 Stuben, Küche, Entree, Garten mit Laube
und dem nötigen Beigelaß, ist zu vermieten und
1. Januar 1912 zu beziehen.

C. Hoffmann, Wilhelmstn 19 a.
Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben und

Küche, aus den Ring heraus, per sofort zu ver-
mieten und p. I. Oktober zu beziehen

J. Bahn» einig 31.
Eine große Zsenstrige freundliche Stube ist

bald zu vermieten und I. Oktober zu beziehen
Langestrasze 7.

Eine Wohnung

T.o

stub

zu vermieten Deutsche Vorstadt l2.



SEIIWIIIIlBICS Etablissement.
Miitttvoch, den l2. Juli l9|l

III. Ilbonnementsatonsert
Anfang 8 llhr. Entree 30 Pf.
Um recht zahlreichen Zuspruch bitter·

E. Boolnuy.
Nköbh Zimmer sofort zu vergeben. Zu

erfr. in der täglich. d. Blattes.
Möbl Zimmer, vornheraus im I. Stock,

Klofterftra e, Nähe Ring, per sofort zu ver-
mieten. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

· &#39; f f t zu vergeben.o or Samen}.
Ring l2, Eckhaus ist eine im 2. Stock

gelegene Wohnung p. 1. Oktober er. anderweitig
zu vermieten. C. lo ke.

kleinen Abteilungen zu 3 und 4Mann die bereit-
stehenden Automobile. Die Osfiziere waren
bereits mittags vorausgereift. Die Besucher
werden die Stadt gruppenweise in Augenschein
nehmen und am Sonnabend mittag Berlin
wieder verlassen. 

Holland.
Präsident Falliåres von Frankreich traf am

Dienstag nachmittag zu dem angekiindigten offi-
ziellen Besuche des niederländischen Hofes in
Amsterdam ein, und zwar an Bord des Dampfers
,,Edgar Fuinet«. Jm Landungspavillon wurde
der distinguierte Gast von der Königin Wilhelmina,
vom Prinzen Heinrich, sowie von den Spitzen
der Behörden empfangen, worauf die Königin
Prinz Heinrich und Präsident Falllåres eine
Rundsahrt durch die Stadt unternahmen. Jm
Anschluß hieran fand Empfang des Präsidenten
im Stadthause durch die Amsterdamer städtischen
Behörden statt, wobei zwischen dem Bürgermeister
nnd Herrn Falliåres sehr verbindliche Aussprachen
gewechselt wurden. Da sich der französische Mi-
nister des Auswärtigen Deselves in der Beglei-
tung des Herrn Fallicäres befindet, so erhält hier-
durch die Präsidentenreise nach Holland eine deut-
lich erkennbare politische Note.

Frankreich.
Paris, 4. Juli. Der ehemalige Mariae-

minister Lanessan schreibt im ,,Siåcle«: Die-
jenigerk Blättesg welche seit einigen Jahren am
lebhaftesten zur Vesetzung Marokkos durch Frank-
reich gedrängt haben, tragen heute das größte
Erstaunen und die größte Entrüstung über das
Vorgehen Deutsehlands zur Schau. Sie ver-
gessen, daß wir Franzosen in Casablancsr und im
Schaujagebiet siizen wie Leute, die keine Lust
haben, fortzugehen.

Jn den Weinbaudistrikten Frankreichs herrscht
noch immer Unzusriedenheit über die Abgrenzung.
Jn Bordeaux hielten er. 2000 Winzer des Gi-
rondepartements keine Versammlung ab, in der
mehrere Redner in heftigen Worten gegen das
geplante Gesetz über die Abschaffung der Ab-
grenzung Einspruch erhoben. Schließlich wurde
einstimmig ein Beschlußantrag angenommen, in
dem die Winzer verlangen, daß die Abgrenzung
des Bordeauxweingebiets aufrecht Ierhalten werde
und erklären, daß andernfalls ihre Gemeindever-
tretungen ihre Tätigkeit einstellen und sie selbst
die Steuern verweigern würden. Nach der Ver-
sammlung reichten etwa 50 Bürgermeister ihre
Entlassung ein. �� Jn Trohes kam es zu ernsten
Straßenunruhen wegen des Jnkrafttretens des
Arbeiterpensionsgesetzes Hierbei schossen die
Truppen und Gendarmen, die mit Steinen be-
tvorfen wurden, wiederholt auf die Demonstranten
Mehrere Soldaten wurden verwundet, 35 Ruhe-
störer Verhaftet.

Die französische Deputiertenkammer hat die
neue Wahlreformvorlage aus Grund �eines von
Millerand gestellten Kompromißantrages, betr.
die Listenwahl und die Miuderheitsvertretung,
mit 566 gegen 4 Stimmen angenommen.

England.
Jm englischen Unterhause fand eine lebhafte

Debatte über die Seeprisenbill statt. Schließlich
wurde der Antrag der konservativen Opposition,
die sogenannte Londoner Deklaration einer Sach-
verständigen-Kommisfion zu Züberweisem gegen
231 Stimmen abgelehnt und dafür die Seebrisen-
bill in zweiter Lesung angenommen.

Der englische Seemannsstreik ist im allge-
meinen beendigt. Doch bestehen noch lokale
Differenzen, in Manchester kam es sogar wieder
zu Unruhen seitens der streitenden Hafenarbeiter
und Kohlentrimmen

Jn London erfolgte am Dienstag die Er-
öffnung des internationalen Kongresses der Jn-
stitution der Schiffsbauer durch den Herzog von
Connaught

Portugal.
Der Entwurf der neuen portugiesischen Ver-

fassung bestimmt, daß der erste Präsident der
Republik durch die konstituierende Versammlung
am Tage nach dem Inkrafttreten der Verfassung
in geheimer Abstimmung gewählt werden und sein
Mandat am 15. Oktober 1915 ablaufen soll. Ferner
sieht der Verfassungsentwurf drei Gewalten vor,
eine gefetagebenbe, eine ausführende und eine
richterliche. Die erste Kammer wird auf direkte
Wahl auf drei Jahre gewählt und »National-

rat« heißen. Die zweite Kammer führt den Namen
,,Rat der Vertreter der Gemeinden« und wird
zur Hälfte alle drei Jahre zu erneuern sein.
Beide Kammern bilden vereinigt den Kongreß.
Der Präsident der Republik wird von beiden
Kammern auf vier Jahre gewählt.

Türkei.
Jn der letzten Zeit haben wegen der alba-

nischen Frage zwanglose Verhandlungen zwischen
Oesterreich-Ungarn, Italien und Rußland statt-
gesunden. Es wurde feftgeftellt, daß die drei in
erster Linie im Balkan interessierten Mächte in
der Auffassung über die Lage im Balkan voll-
kommen übereinstimmen. Diese Uebereinstimmung
erweist sich. schon deshalb von großem Vorteil,
weil hierdurch jene Balkanstaatem die aus der
gegenwärtigen Situation der Türkei für sich be-
sondere Vorteile herausschlagen wollen, entnehmen
werden, daß sie nicht auf die Unterstützung einer
der drei Großmächte zu rechnen haben werden,
sofern sie Ziele verfolgen, die dem Frieden
abträglich sind. -� Die türkischeir Truppenbe-
wegungen .in der Richtung nach Montenegro
nehmen ihren Fortgang. Jnfolgedessen wächst
die in den Regierungskreisen von Cettinje herr-
schende Erregung. �- Unter den türkischen  Erbe:
ditionstruppeu in Albanien sollen die Pocken aus-
gebrochen fein.

Marorrm
Die Spanier dringen in Nordmarokko weiter

vor. Sie haben im marokkanischen Gebiet gegen-
über der spanischen Besitzung Melilla neue Posi-
tionen eingenommen und rücken ferner in die
Distrikte der Beni Sibel ein.

Vrovinziellet
Gleiwih, 4. Juli. Jm Richardschacht bei

Bogutschütz wütet seit 14 Tagen ein Brand in
einer Strecle, sodaß ein Damm aufgeführt
werden mußte. Durch Explosion der Gase im
Brandherde entstand ein Dammbruch. Von den
acht Personen der Vrandwache wurden zwei
schwer, die anderen sechs leicht verletzt.

Myslowitg 4. Juli. Tod in den Bergen.
Nachdem die Leiche des in der Hohen Tatra
verunglüelten Baumeisters Ludwig Kozlczhnski
kürzlich gesunden werden konnte, fand am Sonn-
tag die Beerdigung des Kozlczhnski statt. Man
hatte, in Uebereinstimmung mit einem lang-
jährigen Wunsche des Verstorbenen, davon Ab-
stand genommen, feine Leiche nach Zabrze zu
überführen. So ward denn in aller Stille und
unter regster Anteilnahme der Bevölkerung die
Trauerfeier auf dem kleinen, anmutig gelegenen
Friedhof in Zuberatz vollzogen. Der zweiten
Expedition unter Führung des Jngenieurs Krause
aus Zabrze ist es gelungen, nunmehr auch die
Leiche des Chefchemikers Jane zu finden. Die
Leiche lag noch 200 Meter tiefer, als die des
Maurermeisters Koziczhnskh und zwar in einer
Schlucht vollständig zwischen Stein und Geröll
eingekeilt. Die Gliedmaßen sind fürchterlich
zerschmettert. Der besonderen Schwierigkeiten
wegen in der Gegend mußte die Leiche erst am
Fundorte zurückgelassen werden und konnte erst
im Laufe des gestrigen Tages geborgen werden.

Hirschberg 4. Juli. Eine Tragödie im
Walde. unterhalb der Großen Sturmhaube
nahe am Korallensteinwege hat sich am Freitag
eine ersehütternde Tragödie zugetragen, die mit
dem Tode eines Menschen geendet hat. Am
Montag vormittag kam zu dem Stellenbesitzer
Hoclau im letzten, nahe am Walde gelegenen
Haufe von Agnetendotf ein etwa 50jähriger
Mann, der sich nur mühsam schleppen konnte.
Er bat, daß man ihn sterben lasse. Der gerade
in Agnetendorf weilende Arzt Dr. Gachowski
aus Hermsdorf u. K., der schnell herbeigeholt
wurde, konnte feststellen, daß der Mann versucht
hatte, sich an drei Stellen die Scblagadern zu
öffnen, sich auch tiefe, aber nicht tödliche Wunden
beigebracht hatte. Er wurde mit Hilfe der
Agnetendorfer Unfallstelle verbunden. Aus einem
Notizbuch konnte ersehen werden, daß der Mann
mit feiner Wirtin, die ihn begleitete, infolge
Mittellosigkeit beschlossen hatte, in den Tod zu
gehen. Der Mann gab nunmehr an, daß er
Hugk heiße, aus Neunkirchen im Kanton Thur-
gau ftamme und nach Deutschland gekommen
sei, um Arbeit zu finden. Als seine Mittel,
über 300 Kronen � nach einer anderen Meldung
waren es 4000 Frcs. �-, aufgezehrt gewesen
seien, Arbeit aber nicht zu finden gewesen sei,
hätten beide ihren Entschluß gefaßt. Sie hätten
Bitterkleesalz genommen, und während die Frau
nach kurzer Zeit verschieden sei, habe er brechen
müssen und sei am Leben geblieben. Nunmehr
habe er versucht, durch Oeffnen der Pulsaderu
zu sterben. Aber auch das sei vergeblich ge-
wesen. Der völlig erschöpste Mann war seit
Freitag, wo die Tat geschehen war, im Walde
ohne alle Nahrungsmittel umhergeirrt, bis er
in Agnetendorf eine menschliche Wohnstätte ge-
funden hatte. Die 34 Jahre zählende Frau
wurde tot im dichten Gebüsch, fünf Minuten
vom Wege entfernt, aufgefunden- Sie H�: eine
ledige Näherin Julie Andriggen aus Biel im
Kanten Waiiis.

Bunzlau, 1. Juli. Schrecklicher Uugliicksfall
an der elektrischen Hochspannleitung Holzktrchs
Bunzian Freitag abend »turz vor 9 Uhr war
das elektrische Ortsnei Bunzlau schon wieder

ohne Strom und blieb es auch bis Sonnabend
mittag. Die schreckliche Ursache dieses Ausbleis
bens des elektrischen Stromes ist folgende: Auf
der Hochspannungsstreeke Holzkirch-Bunzlau ist
bei Ullersdorf  O-ueis! an einem Maste ein
Trennschalter eingebaut, an welchem etwas in
Unordnung geraten sein mußte, sodaß er Erd-
schluß bekam. Hierdurch wurde die ganze Strecke
außer Betrieb gefeßt. Zur Behebung der Stö-
rung wurde Freitag abend der Monteur Thomas
aus Lauban von dort zur Untersuchung der
Leitung abgesandt. Dieser fand nun die ge-
nannte Störung und wollte sie jedenfalls sofort
beseitigen. Zu diesem Zwecke ist Thomas am
Maske emporgestiegen. Jn der Dunkelheit muß
er sich jedoch vergriffen haben, denn er ist genau
so wie voriges Jahr der Arbeiter Beter im
nahen Eckersdorf an der Hochspannungsleitung
hängen geblieben und bei lebendigem Leibe ver-
brannt. Als nun Thomas nicht zurückkam,
wurde man in Lauban stutzig und einige Zeit
darauf fuhr nun der dortige Obermonteur des
Provinzial-Elektrizitätswerkes dem Vermißten
mit dem Rade nach. Dieser fand den vorher
abgesandten Monteur Thomas tot an der Lei-
tung hängend vor. Drei Menschenleben sind
nun schon innerhalb Jahresfrist dem elektrischen
Strom auf der genannten Strecke zum Opfer
gefallen.

V e r in i f eh t e s.
� Postpaketadressen Noch vielfach werden

von der Privatindustrie hergestellte Formulare
zu Postpaketadressen verwendet, die auf der Trenn-
linie zwischen Abschnitt und Stamm der Posi-
paketadresse nicht durchlocht sind. Es ist in
Aussicht genommen, von einem noch zu bestim-
menden Zeitpunkte ab derartige Formulare von
der Annahme auszuschließen, weshalb es sich
empfiehlt, beim Einkauf von Postpaketadressen
auf ihre vorschriftsmäßige Beschaffenheit zu achten.

� Feftuahme eines französischen Defecteurs
Bei Ankunft des Frühzuges aus Frankreich
wurde im Hauptbahnhos Frankfurt a. M. ein
Reiter des französischen Dragonerregiments in
Luneville in voller uniform im Schlafwagen
entdeckt. Der junge Mann war aus feiner
Garnison desertiert, weil er, wie er aussagte,
dem Kavalleriedienst keinen Geschmack abgewinnen
könne. Er wurde dem Polizeigefängnis als
Obdachloser zugeführt.

Spinne im österreichischen Fkeiballou
,,Tirol«? Der österreichische Freiballon ,,Tirol«
ist nach seiner Landung bei Udine von der ita-
lienisehen Behörde festgehalten worden unter dem
Verdacht, daß seine Jnsassen unerlaubte mili=
tärische Ausnahmen gemacht hätten. Wie jetzt
gemeldet wird, scheint sich die Angelegenheit zu
einer regelrechten Spionage-Affäre zuspitzen zu
wollen. Es sollen nämlich sämtliche Jnsassen
des Ballons Militärs oder Photographen ge-
wesen sein. Auf ihren Karten, die beschlagnahmt
wurden, sind angeblich alle auf dem Wege pas-
sierten italienischen Befestigungen aufgenommen
worden.

Wannsee, 6. Juli. Vor einem zahlreichen,
von der Präsidialgeschäftsstelle des Deutschen
FlottemVereins geladenen Publikum, bei dem
Militär und Marine stark überwogen, wurde
heute auf dem Wannsee das besatzungslose Fern-
lenkboot des Lehrers Christian Wirth-Nürnberg
vorgeführt. Nachdem das Boot weit in den See
hinausgeschleppt worden war und man sich da-
von überzeugt hatte, daß niemand darauf zurück-
geblieben war, gelang es dem persönlich anwe-
senden Erfinder sehr bald, funkentelegraphisehe
Verbindung in vollkommener Weise herzustellem
Das Boot folgte den Befehlen des Sender-Appa-
rates, der auf dem erhöhten Seeufer, das auch
den Zuschauern als Beobachtungsftelle ciente,
aufgestellt war, mit Sicherheit. Das Boot führte
mehrere seemännische Manöver aus. Das Schiff
hielt die gerade Fahrtrichtung ein und wand sich
sicher auch in scharfen Kurven zwischen anderen
Booten hindurch.

�- Grosze Feuersbrunst im Schwarzwalde.
Dienstag nachmittag brach in dem Schwarz-
waldstädtchen Gingen in einer Scheune Feuer
aus. Der herrschende Ostwind trug das Feuer
nach drei verschiedenen Stellen, sodaß bis zum
Abend etwa 15 Häuser in Flammen standen.
Da es sehr heiß und trocken ist, besteht die Ge-
fahr, daß ganze Straßenzüge ein Raub der
Flammen werden. Als das Feuer ausbrach,
waren die Männer des Städtchens in einem
benachbarten Orte bei einer Beerdigung. Es
mußten also erst die Feuerwehren der um-
liegenden Orte alarmiert werden. Außerdem
herrscht vollständiger Wassermangel, da die ein-
zige Quelle des Ortes bereits erschöpft ist. Das
Wasser muß auf Wagen aus der Umgegend
herbeigefahren werden. Von Konstanz ist die
8. Kompagnie des JnfanterioRegiments Nr. 114
zur Hilfeleistung abgegangen.

�- Durch eine verhängnisvolle Verwechselung
zweier Flaschen wurde in Berlin in einem photo-
graphischen Atelier ein schwerer Unfall herbei-
geführt, der einem Arbeiter das Leben kostete.
Der schon seit Jahren in dem Atelier angestellte
Arbeiter Richter wollte sieh durch einen Schluck
Bier erfrifchen. Aus Versehen griff er nicht
nach der Bierslaschy sondern nach einer anderen,

die eine giftige Lösung enthielt. Er brachssfort
zusammenund starb nach wenigen Minuten.

� Be! einem Rettungswerl tötlich verunglückt.
Ein beklagenswerter Vorgang, der die Augen-
zeugen aufs tiefste erschüttern, hat sich Sonntag
nachmittag am Tegeler See bei Berlin ereignet.
Dort schwamm außerhalb der Badeanftalt ein
etwa Isjähriger Bursche im See umher. Plötz-
lich bemerkten die am Ufer stehenden Leute, wie
den jungen Mann die Kräfte verließen. Als er
in den Fluten unterging, sprang einer der Zu-
schauer, der Fabrikarbeiter Stapel, ins Wasser,
um den Schwimmer zu retten, obgleich seine
Frau ihn dringend gebeten hatte, von diesem
Vorhaben abzustehem Stapel schwamm der
Stelle zu, an der der junge Mann eben ver-
schwunden war, aber ehe er sie erreicht hatte,
verließer auch den Retter die Kräfte und er sank
in die Tiefe. Vor Schreck fast gelähmt, mußte
die Frau am Ufer mit ansehen, wie ihr Mann
den Tod in den Wellen fand. Als die traurige
Tatsache- zur Gewißheit geworden war, brach sie
ohnmächtig zusammen. Durch Mitglieder der
Sanitätskolonne wurde die Bedauernswerte auf
eine Tragbahre gebettet. Die Leichen der beiden
Ertruukenen konnten noch nicht geborgen werden.

unschuldig verurteilt. Die Gefahren bes
reinen Jndizienbeweises enthüllte wieder einmal·
eine Verhandlung vor dem Stuttgarter
Schwurgericht, die sich gegen die frühere Bäckers-
frau Kögel aus Winnenden richtete. Das Ehe-
paar Kögel vermißte im Jahre 1906 einen
Geldbeutel und beschuldigte eine Tischlersfrau,
diesen gestohlen zu haben. Es wurde bei der
Verdächtigen Haussuehung gehalten, wobei zwei
Gegenstände gefunden wurden, die den Kögel-
schen Eheleuten gehört hatten, das Geld fand
man aber nicht. Außerdem legte die Frau vor
dem Gendarmen das Geständnis ab, das Geld
gestohlen zu haben. Jn der Zwischenzeit fand
aber die Bäckersfrau den Geldbetrag unter einem
Bett und erinnerte sich, das Geld selbst dorthin
gelegt zu haben. Sie genierte sieh nun, ihren
Jrrtum einzugestehen und das Verfahren gegen
die Tisehlersfrau nahm seinen Fortgang. Ob-
wohl diese erklärte, daß ihr Geständnis vor dem
Gendarmen falsch gewesen sei, wurde sie zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Bäckers-
frau bekam darüber solche Gewissensbisse, daß
sie sich stark dem Alkohol ergab, weshalb der
Mann sich von ihr scheiden ließ. Sie suchte
nun in Stuttgart als Fabrikarbeiteriii ihr Fort-
kommen und gestand schließlich einem Geistliehen
den Tatbestand ein. Der Geistliche veranlaßte
sie, in gleichem Sinne an die Behörde zu schrei-
.ben, die das Wiederaufnahmeverfahren gegen
die unschuldig Verurteilte anordnete. Gegen die
Frau Kögel wurde ein Strafverfahren wegen
Meineides eingeleitet. Sie erklärte vor den
Gefchworenem sie hätte sich geschämh vor dem
Publikum ihren Jrrtum einzugestehen Das
Urteil des Gerichtshofes lautete auf 8 Monate
Gefängnis.

�� Auf der Hochzeitsreise ertrunlen. Bei
einer Segelfahrt auf dem Kluckensee bei Arens-
walde ertrant das Ehepaar Hecht aus Eallies,
das sich auf der Hochzeitsreise befand.

Engel!  Baden!, 5. Juli. Der Feuersbrunst,
die seit gestern nachmittag wütet, sind bisher
32 Häuser zum Opfer gefallen. 36 Familien
sind obdachlos. Das Feuer ist noch nicht voll-
ständig aelbicht.

� Brennende Petroleumquellen Ein großer
Brand ist in den Petroleumquellen von Baku
ausgebrochen. Jn dem Dorfe Balachanh stehen
zehn Bohrtürme, von denen sich acht in Betrieb
befinden, in hellen Flammen. Der Feuerschein
ist meilenweit hinaus ins Kaspische Meer zu
sehen. Der Schaden wird auf mehrere Milli-
onen Rubel geschäst

�- Explofion in einer Apotheke. Aus zum
ger in Marokko wird berichtet: Jn Casablanca
wurde die französische Apotheke durch eine Explo-
sion zerstört. Drei Personen wurden hierbei
getötet und 8 verwundet.

� Geraubte Ghmuafiasten Aus zum wird
gemeldet: Eine Räuberbande nahm in einem
Dorfe des Goribezirks 7 Ghmnafiafien, die von
einem Spaziergange zurückkehrtem gefangen. Die
Täter, die ein Lösegeld fordern, sind noch nicht
ermittelt.

-� Königin Maria Pia von Portugal f. In
Turin ist am Mittwoch die ehemalige portugie-
sische Königin Maria Pia nachmittags im Schlosse
Stupinigi infolge plötzlich eingetretener Harnvers
giftung gestorben. Seit ihr Sohn, der lebens-
lustige Don Carlos, und ihr ältester Enkel  am
1. Februar 1908! in den Straßen Lissabons er-
mordet worden sind, galt die nun Königin Groß-
mutter gewordene als dem Tode geweiht. Von
dem Schlaganfall, den sie an jenem Schreckens-
tage erlitten, hat sie sich nicht wieder erholt, ihre
geistigen Kräfte haben rapid abgenommen. Als
kaum Fünfzehnjährige wurde die Tochter Viktor
Emanuels II. Königin von Portugal. Jn Turin,
wo sie jetzt gestorben ist, wurde sie am 27. Sep-
tember 1862 durch Stellvertretung dem König
Ludwig von Portugal vermählt. Die Beurtei-
lung, die Maria Pia fand, war verschieden. Man
tadelte die Verschwendungssuchh aber man rühmte
auch ihre Güte, da sie den Armen mit vollen
Händen geben ließ. s




